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Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Prozeß Witte contra Stöcker. 


eute ſteht bekanntlich vor dem Schöffengericht 
erlin die Haupiverhandlung in der Privat- 

klageſache des Pfarrers Witte gegen den Hof- 
rediger a. D. Stöcker an. Die Brundiage der 
lage iſt nach dem „Berl. Tgbl.“ folgende: 

In dem bekannten Prozeſſe Bäcker-Stöcher vom 
Juni 1885 war auch der Pfarrer Witte als — * ver · 
nommen worden. In der Verhandlung war zur Sprache 
gebracht worden, daß Page Stöcker den ehe- 
maligen Mitbegründer der chriftlich-fociaten Partei, 
Schneidermeiſter Grüneberg, beauftragt gehabt hatte, 
in einer Wählerverſammlung von 1878 den Pfarrer 
Witte in herabwürdigender Weiſe anzugreifen. Als 
Beweismittel dafür war vom Gerichtshof ein Brief 
Stöckers an Witte vom 22. April 1885 gewürdigt 
worden. In dieſem Briefe hatte Kerr Stöcker ſchon 
vor der Verhandlung über feinen dem Grüneberg 
angeblich ertheilten Auftrag ſich wie folgt geäußert: 
„Wohl iſt es möglich, daß ich geſagt habe — ich 
hielt ja damals Grüneberg für einen zuverläſſigen 
Menſchen —, wenn Sie die Candidatur Foppe gegen 
mich ausſpielten, ſei ich in der Cage, Cie mit der Ver- 
öffentlicung der obigen Geſchichte zu bekämpfen.” 
(Bei der „obigen Geſchichte“ handelte es na darum, 
daß Paſtor Witte ein ihm von Ferrn Alexander 
v. Wedell . Botum ju Gunſten der Ge- 
währung des Titels eines Geheimen Commerzienraths 
an Herrn — Wollheim mit unterſchrieben hatte.) 
Aus bisfem Briefe vom Jahre 1885 hatte der Zeuge 
Witte bei feiner Dernehmung im Stöcker -Bäcker⸗ 
Prozeſſe den betreffenden Paſſus vorgeleſen. Herr 
Stöcker hatte ſpäter in öffentlicher Erklärung nachzu- 
weiſen geſucht, daß der Gerichtshof fälſchlich ange- 
nommen habe, es eriftire ein Brief von ihm an Witte 
aus dem Jahre 1 (in welchem Jahre die be- 
treffende Wahlverſammlung ſtattgefunden hatte), und 
dieſer Brief enthalte die Drohung, ihn eventuell 
u bekämpfen. Herr Stöcker hatte behauptet, 
aß jenes Erkenntniß auf einem Briefe beruhe, 
der nur in der Phantaſie beſtehe. In feiner 
im Jahre 1889 erſchienenen Brojhüre „Mein Conflict 
mit | und Domprediger Stöcker“ hat dann 
Pfarrer we e die Thatſache erwähnt, daß ihm inzwiſchen 
der Schneidermeiſter Grüneberg die angebliche Abſchrift 
eines Theiles eines Briefes mitgetheilt habe, den 
Schneidermeiſter Grüneberg im Gommer 1878 vom 
Hofprediger Stöcher erhalten habe. Die hierher ge ⸗ 
hörige Stelle lautet wie folgt: „. .. Ueber den Derlauf 
der geſtrigen Verſammlung habe ich bereits vom Küſter 
gehört, der heute Morgen bei mir war. Ich erſuche 
Sie daher, bei der nächſten öffentlichen Verſammlung 
nicht zu verfäumen, die Angelegenheit Witte zu erörtern, 
damit klar werde, wie die Juden zu Titeln gelangen.“ 


te haue diele Mittheilung Brünebergs dem 
am 22. in 


werden müſſen, und derſelbe hätte den Brief trotzdem 
elk die von drei 


r vath _ und am a 
einer Eingabe wiederholt die Bitte ausgefproden, 
den Schneidermeiſter Grüneberg über feine be- 
treffenden Behauptungen eventuell zeugeneidlich zu ver- 
nehmen und zur Dorlegung der Originale der frag- 
lichen Briefe aufjufordern. der Evangeliſche Gber- 
kirchenrath, se Hermes, erwiderte, daß er nach 
Einſicht der Gerichts acten über den Prozeß wider 
Bäcker keinen ausreichenden Anlaß finden könne, die 
Angelegenheit in eine weitere amiliche Behandlung ju 
nehmen. 

Als dann Pfarrer Witte ſeine Broſchüre gegen 
Stöcker im Jahre 1889 veröffentlicht hatte, wurde be- 
kanıtlid) das Disciplinarverfahren gegen ihn eröffnet. 
In dieſem hatte Pfarrer Witte wiederum die jeugen- 
eidliche Vernehmung Grünebergs beantragt, Grüne- 
berg hat ſich aber entschieden geweigert, irgend welches 
Zeugniß abzulegen. Es ſei ihm bekannt, daß und 
welche Imangsmitiel das erſuchte ordentliche Gericht 
haben würde, um ſeine 2 enausſage zu erzwingen, 
er ſei gern bereit, dieſe = über ſich ergehen 
zu laſſen, werde aber deſſen Ungeachtet ſchweigen. 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachbruck verboten.] 
(Fortjegung.) 
agpitel 2 

Bis nach K., einer Stadt von 20 000 Einwohnern, 
Sitz der Kreisregierung, hatten RNingelmanns 
Langfelder Geſellſchaft, den Apotheker und einen 
Kaufmann. Die ließen es an * friſchung alter 
Erinnerungen nicht ſehlen. Der tmann, dem 
der Abſchied noch nachzitterte, entfaltete eine 
nervöſe Heiterkeit. In wirrem Durcheinander 
ging es von einem zum anderen, von längſt ver- 
geſſenen Stammtiſchſcherzen zu ernſten Dermwal- 
tungsforgen, von da wieder von Zamilie zu 
Familie, Straße auf, Straße ab. Das Innere 
eines jeden Hauſes wurde bloß gelegt, die viel- 
verſchlungenen Fäden, die ein fo kleines Gemein- 
weſen innig verknüpft, entwirrt, die Gräber 
ſelbſt sen auf dem Friedhofe des heiligen 
Urban! 

Frau Ringelmann verfehlte nicht, ihre reichlichen 
Beiträge zu liefern, die gewöhnlich mit ſcharfer 
Kritin verbunden waren. 

Auch Johanna vergaß mit der Leichtlebigkeit 
der Jugend, in dieſer heimathlihen Ktmoſphäre 
allen Kummer und fügte zur allgemeinen Be- 
luſtigung ihre kindlichen Erlebniffe und Erinne- 
rungen zu, Schul- und Gaſſengeſchichten und 
manch ausgelaſſener Streich kamen an das Tages- 
licht, von dem Papa und Mama noch gar nichts 
wußten. 5 

Als aber der Apotheker den Namen Marius 
nannte, da verſtummte ſie und lauſchte geſpannt 
mit 1 Herzen aus ihrer Ecke. Der 
diedere Mann that fih etwas zu gute auf fein 
Kunſtverſtändniß, er war eifriger Antiquitäten- 
fammier. Es ſei jammerſchade um den jungen 
Dann, auf den man, wie er beftimmt wüßte, 
grohe Hoffnungen geſetzt. Langfelden ſei doch 

ein Aufenthalt für einen Aünftler, der noch vor ⸗ 
wärts firebe. der gehöre nach W., nirgends 
anders hin. 

„Das ift er aber nicht, vorwärts ſtrebend“, 
meinte die Amismännin. „Darum wird er fleis 
der Fu Darius bleiben, eine Null in der 

nſtwelt.“ 


Perron ergoß, 


Die billigste Tages⸗Zeitung | 


in Danzig ift der „Danziger Courier“ mit reichhaltigem In 


halt, vielen Tokal-Nachrichten und 


ſpannenden Romanen. 


Der „Danziger Courier“ koftet monatlich 


nur 20 Pfennig 0 


bei Abholung von der Expedition 
täglicher Zuſtellung ins Haus nur 


und den Abholeſtellen. Bei 
30 Pfennig monatlich. 


Expedition des „Danziger Courier“, 
Ketter hagergaſſe 4. | 


De 


Dom Kofprediger Stöcker und Freiherrn v. Kammer-. 
ſtein ſeien darauf Schritte unternommen, um von 
Grüneberg den Brief herausfubekommen. Der Dis- 
ciplinargerichtshof hatte nach dieſer Richtung hin Be- 
weiſe abgelehnt und ſagt im übrigen in dem Erkenntniß 
vom 6. März 1890: „Es iſt ohne Belang, ob der 
Brief thatſächlich exiſtirt oder nicht, es kommt viel⸗ 
mehr 2 die Beurtheilung der Kandlungsweiſe des 
Angeklagten (Wittes) lediglich darauf an, ob derſelbe 
unter den obwaltenden Umſtänden annehmen konnte, 
daß der fragliche Brief wirklich exiſtirte. Dieſe An⸗ 
nahme ſchien aber ſchließlich nach den bereits erhobenen 
Beweiſen wenigſtens erklärlich.“ Im April dieſes 
Jahres nun veröffentlichte Hofprediger Stöcker in 
Nr. 15 der „Deutſchen Evangeliſchen Kirchenzeitung“ 
einen Artikel unter der Ueberſchrift „Wahrheit“, in 
welchem er — ebenſo wie in ſeiner Broſchüre „Drei⸗ 
zehn Jahre Kofprediger und Politiker‘ — behauptet 5 
daß Pfarrer Witte ſich auf die Abſchrift eines Briefes 
geftüßt habe, — von der 8 a 
ofort als eine Jälſchung anerkannt worden fei De 
ae Brief 5 von Witte als ſolcher erkannt 


dazu benutzt, um unter dem Scheine der Echt 
öffentliche Meinung irre zu führen. Auf ieſe Be- 
hauptung hat nun Herr Witte mit der Privat- 
beleidigungsklage gegen SHofprebiger Stöcker geant- 
wortei. 

Ferner meldet uns unfer Berliner *,*-Cor- 
reſpondent heute noch auf dem Drahtwege: 

Berlin, 12. Nov, (Tel.) In dem heute ftatt- 
findenden Beleidigungsprozeß Stöcker-Witte iſt 
auch der jetzt im Zuchthaus befindliche Freiherr 
v. Hammerſtein als Zeuge geladen; er wird von 
Criminalſchutzleuten nach dem Terminzimmer 
transportirt werden. Wie es heißt, iſt Stöcker 
von ſeinem perſönlichen Erſcheinen beim Termin 
entbunden. 


f AA RL TELEREACEITITRRRESERENEN 
Johanna fühlte das Blut ihre Wangen füllen, 
eine glühende Begeiſterung, dem Verläſterten 
behhuſtehen. „Das iſt alles nicht wahr“, brach 
ſie plötzlich los, „in der Freiheit liegt alle Ent- 
wickelung.“ 

Die Amtmännin lachte hell auf. „Das Hannchen 
als Kunſtkritiker“, ſagte fie dann in einem mit- 
leidigen Tone, der Johanna jede Möglichkeit nahm, 
ihre Bertheidigung fortzuſetzen. 

Ringelmann, der ſich die Stimmung nicht oer- 
derben laſſen wollte, legte ſich mit einem Scher; 
in's Mittel. 

In dieſer Art wiedergegeben, erſchien ja die 
Dergangenheit in roſigſtem Lichte, ſchattenlos. Er 
ſchöpfte aus ihr förmlich neue Kraft, neue 
Zuverſicht. Die Welt ift ja überall ſchön, und man 
kehrt ja wieder zurück und freut ſich dann erſt 
recht der alten Heimath. 

In A. ſtiegen die Herren aus, beladen mit 
Grüßen und Empfehlungen. A. war für die 
Langfelder die Gladt, darüber hinaus verirrte 
man ſich ganz ausnahmsweiſe. 

uch Ringelmann war ſchon feit Jahren nicht 
mehr weitergekommen. Johanna noch nie. die 
kleinen Familienreifen machte man ftets nach den 
Bergen im Süden. Man vertauſchte die Lokal- 
bahn mit dem Courierzuge aus dem Norden, 
der eben in vornehmer Kürze in die Halle hinein 
braufte und eine Fluth von Reiſenden auf den 
deren feußeres lebhaft con- 
traftirte mit denen der Inſaſſen des Langfelder 
Zuges. Sogar ein Salonwagen befand ſich da- 
bei, mit irgend einer fürſtlichen Perſönlichkeit als 
Inſaſſen. 

Zeit begann für Johanna das Neue, Prickelnde. 
Schon im Einſteigen bewunderte ſie die moderne 
Toilette einer Dame, die an einem Abtheilfenſter 
erſter Klaſſe ſtand. Ihr braunes Mäntelchen kam 
ihr dagegen entſetzlich geſchmacklos vor, je auch 
die Mama, der doch alles ſo gut kleidete, ſah da- 
gegen ſonderbar verblichen aus. 

Noch mehr enttäuſchte fie die Geſellſchaft im 
Wagen, auf welche ſie ſo neugierig war. Ein 
alter, ſchlummender Kerr, ein junger, tabellos, 
aber nichts weniger als vornehm gekleideter 
Mann, mit einem frechen, abſtoßenden Blick auf 

e, der fie empörte und den ihr, troh aller 
a und Naivetät, eigenen derben Stolz 
wa 


Dreimänner-Collegium, 
gium!“ Die Entſcheidung fiel zu Gunſten des 
Fünfmänner⸗-Collegiums, und zwar gemäß der am 
1 Anträge eee 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 12. November. 
Reichstag. 
Das dem Reichstag am Mittwoch ertheilte partielle 


Lob bezüglich des Fleißes müſſen wir heute noch 
erheblich einſchränken; die Bänke waren ziemlich 


leer. Der von ſeiner längeren Krankheit wieder- 
hergeſtellte Socialiſt v. Vollmar wurde von ſeinen 
Collegen warm begrüßt. 

Die Debatte über die Frage der Beſetzung der 


Strafkammern füllte die bis 6¼ Uhr ſich hin- 


nehende Sitzung aus und geitaltete fich zum Theil 


‚onimirt; fie drehte ſich um die Parole: „Fie 


hie Fünfmänner⸗Colle- 


us. Nach 8 77 henden Geſetzes 
ntſcheiden die Kammern in der Beſetzung 
Mitgliedern, einſchließlich des Vor- 
ſitzenden. Für die Hauptverhandlung der Straf- 
kammern iſt aber die Beſetzung mit fünf Richtern 
vorgeſchrieben. Die Regierungsvorlage will all- 
gemein die Beſetzung mit drei Richtern ein- 
. die Commiſſion hat dagegen zugefügt, 
daß die Strafkammern in der Berufungsinftanz 
mit fünf Richtern beſetzt fein müſſen. Abg. Rem- 
bold (Centr.) beantragt, die Strafkammern mit 
drei Richtern zu beſetzen, aber bei der Haupt- 
verhandlung ſollen zwei Schöffen hinzugezogen 
werden. die Abgg. Richert und Munckel be- 
e das beſtehende Geſetz aufrecht zu er- 
alten. 

Für. den Regierungsvorſchlag zeigte ſich auf 
keiner Seite Begeiſterung, im übrigen ſind drei 
Kategorien von Rednern zu unterſcheiden. Nur 


der confervative Abg. v. Buchka trat rückhaltlos 


Ringelmann verſuchte vergebens ein Geſpräch. 


mit dem alten Herrn anzuknüpfen; derſelbe blieb 
in gradezu beleidigender Zurückhaltung. In 
dieſem Wagen wehte eine ganz andere Luft als 
in dem des Cokalzuges. Mit Ringelmanns Heiter- 
keit war es zu Ende; er verſank in eine jener 
dumpfen Träumereien, die das monotone Geräuſch 
eines eilenden Zuges zu veranlaſſen pflegt. 

Johanna übermannte die Müdigkeit, jedoch 
dieſer ſtändig auf ſie gerichtete Blich des jungen 
Menſchen gegenüber in der Ecke ließ fie nicht ein- 
chlafen; ſie fühlte ihn auch, wenn ſie die Augen 
chloß, mit einem Gefühl des Ekels und der 
Scham. Erwiderte fie denfelben verächtlich, 
abweiſend, lächelte der Menſch ſpöttiſch. Nicht der 
roheſte Burſche in Cangfelden hätte ſich ihr gegen- 
über ſo benommen. 

Zum Glück trat die dämmerung ein, das Licht 
wurde angezündet. Einen Augenblick brauſte der 
Zug durch das Purpurlicht der untergehenden 
Sonne, dann lagerten ſich ringsum Schatten. 
„Sie ſchlief doch ein. Die Nachtampel brannte 
ihr 8 ihrem helmiſchen Stübchen im elterlichen 

auſe. 

Ein eiſiger Euftzug weckte fie, der zum offenen 
Senfter hereindrang. der Zug ftand, ein neuer 
Pafjagier ftieg ein, ein junger Mann mit einem 
kleinen Köfferchen in der Hand. 

Der Unverſchämte in der Ecke machte keine 
Miene, ſein auf dem Polſter ausgeſtrecktes Bein 


etwas einzuziehen; es war nur der Platz neben 


Johanna frei. 

„Erlauben, gnädiges Fräulein.“ Der Fremde 
zog artig den Hut. 

Das Licht der Campe beleuchtete ein jugend- 
liches Antlitz, von ſchwarzgewelltem Haar um- 
rahmt. Das ganze Weſen des Neuangekommenen 
Unterſchled ſich derart vortheilhaft von dem des 

ckmenſchen, daß Johanna mii Vergnügen rückte 
und ihre Kleider zu ſich nahm. 


der Fremde grüßte alle Anweſenden, nur der 


Amtmann nickte verſchlafen, ſonſt dankte ihm 
niemand, ja, der Menſch in der Ecke fixirte ihn 
auf die unverſchämteſte Weiſe. Dafür erhielt er 
von Johanna einen fo freundlichen „Guten 
Abend“, daß er ſich unwillkürlich zu ihr wandte, 
ſich tief verneigend. 

Ein bildſchöner Mann, nicht mehr jo jung, wie 
fe im erſten Augenblick glaubte, etwas kränk- 


für den Commiſſionsbeſchluß ein. der württem⸗ 
bergiſche Reichsparteiler Irhr. v. Gültlingen, 
die nationalliberalen Abgg. Günther und De, 
Pieſchel und namentlich Abg. Lerno (Center) 
namens der daleriſchen Centrumsabgeordneten 
befreundeten ſich lediglich deshalb damit, um nicht 
die ganze Vorlage und mithin auch die darin 
enthaltenen großen Vorzüge, nämlich die Wieder- 
einführung der Berufung und die Entſchädigung 
unſchuldig Derurtheilter, in's Waſſer fallen zu laſſen. 
Me-Drobung mit dem Scheitern der Novelle 
im Falle der Annahme der Anträge Rembold 
ober Munckel - Rickert wurde heute nachdrücklich 
vom Juſtizminiſter Schönſtedt, der nur dem Be⸗ 
ginne und dem Schluſſe der Sitzung beimohnte, 
ſowie von den Regierungscommiſſarien v. Lenthe, 
Lucas und Dierhaus ausgesprochen, widerlegt 
aber wurden die Ausführungen der Abg 
Schmidt Warburg (Centr.) Munchel (frei. 
Bolksp.), Rickert, Rembold (Centr.) und Stadt- 
hagen (Soc.) vom Bundesrathstiſche in keiner 
Weiſe. Die genannten Redner betonten die Noth⸗ 
wendigkeit der Derſtärkung der Garantien für 


eine gute geordnete Rechtspflege durch Beſetzung 


der Kammern mit einer größeren Zahl von 
Richtern. Die unleugbaren Wohlthaten, welche 
die Novelle bringe, dürften nicht durch 
Derſchlechterungen dieſer Art erkauft werden. Als 
nicht ftihhaltig wurde die Behauptung nachge⸗ 
wieſen, daß die Inanſpruchnahme des Laien- 
elements für Schöffen- und Geſchworenengerichte 
immer mehr geſtiegen ſei, ſo daß bereits ein 
Mangel ſich bemerkbar mache. So meinte Abg. 
Rickert mit Recht. man folle nicht ganze Berufs- 
kreiſe und Confeſſionen ausſchließen, dann werde 
ſchon genug Material vorhanden ſein. Mit Ent. 
rüſtung wandte man ſich 
gemachten 


wie ge» 
Diundel- 


Berlin, 11. Nov. Die Gentrumspartei hat 
im Reichstage folgende Interpellation eingebracht: 
Iſt der Reichskanzler in der Lage, Auskunft 

zu ertheilen, erſtens, ob bis 1890 ein Geheim- 
vertrag zwiſchen deutſchland und Rußland 


lich dem bleichen Ausſehen nach, aber das war 
ja gerade das Intereſſanteſte an ihm. Auch der 
Nama fiel er ſichtlich auf. Die Combination be⸗ 
gann. 

Seine Kleidung war gerade nicht ärmlich, aber 
nichts weniger als tadellos, dazu das kleine, ab- 
geſchabte Köfferchen — Großſtädtiſches war nicht 
an ihm. Das war ja gerade das Sympathiſche 
für Johanna, ſie hatte gerade genug mit dem 
Mufteregemplar in der Ecke. 

Für einen Studenten ſchien er zu alt, ein 
Mufiker oder ein Dichter, irgend fo etwas Inter- 
eſſantes! Irgend jo eine von den Füßen der 
Menge in den Staub getretene Genieblüthe, die 
dann plötzlich aus irgend einem Winkel aufbrich t. 
in blendender, von allen angeſtaunter Farben- 
pracht. 

Es kam ihr unwillkürlich dieſer Satz aus einem 
Roman in's Gedächtniß, den ſie erſt vor kurzem 
mit Mama geleſen. 

Ob er auch jo ſtumm bleiben wird, wie es über 
RA... hinaus Sitte zu fein ſcheint im Eifen- 
bahnwagen? a 

Plötzlich wies er haſtig zum Zenſter hinaus. 
„Gehen Sie doch, Fräulein, wie herrlich!“ 

Es war auch ein phantaſtiſcher Anblick. Rother 
Dampf erhellte die Nacht, in welcher da und dort 
rieſige Jeuerzungen aufſchlugen, von einem 
Zunkenregen umſprüht. Koylſchwarz ragten die 
Eſſen, die Giebel der Käuſer, Thürme, Mauer- 
werk in der purpurnen Gluth, welche gegen den 
ſchwarzen Nachtbimmel emporbrandete. dazu 
bröhnte, den Lärm des Zuges übertönend, — 
erſchütternd unzähliger Hände Schlag und Stoß. 
Das phantaſtiſche Bild huſchte blitzſchnell vor- 
über, das Dunkel, in dem es ebenſo plötzlich er- 
loſch, erhöhte nur die Wirkung. 

„Stahlwerk Gerheim und Ritte, ein ganz ren⸗ 
tables Geſchäftchen“, erklärte der alte Herr. 

Es waren die erſten Worte, die üder ſeine 
Lippen kamen. ; 

„Geweſen“, ſchnarrte ſein vis-à-vis, „Bictoria- 
hütte längſt Rang abgelaufen, ſechsundzwanzig 
Procent — Actie zweigundertneunundachtzig. Was 
heißt da Gerheim.“ 

r Alte widerſprach, das Geſpräch wurde 
lebhaft. 

Johanna war ihrem Nachbar wirklich Dank 
ſchuldig für den herrlichen Anblick, welchen fie 


deſtand, zweitens, falls er beftand, welche Dor- 
gänge haben zu ſeiner Nichterneuerung geführt 
und drittens, welchen Einfluß haben die 
füngften Deröffentlichungen hierüber auf die 
Beziehungen Deutſchlands zum Dreibunde, fo- 
wie zu den übrigen Mächten geübt? 


Der Fälſcher des Gewerbe -Cotterislooſes. 


Berlin, 11. November. Der Zälfher des Ge⸗ 
winnlooſes der Berliner Gewerbeausſtellungs⸗ 
Lotterie iſt verhaftet worden und zwar iſt dies 
auf directe Deranlaſſung des Herrn Diener ge- 
ſchehen, welcher, wie berichtet, nach Neuenburg 
. konnte. Dort ließ er mit feinem 

ruder den Mann, der ihm das Loos übergeben 
batte, den Knecht Johann Malkowski aus Fünf- 
morgen bei Warlubien, rufen und durch die 
Polizei feſinehmen. Malkowski hat bereits 
eingeitanden, daß er Meyer das Loos 
für 1000 Mh. zum Kauf angeboten habe, da er 
nicht gewußt habe, wie er den darauf gefallenen 
großen Gewinn, einen Brillantſchmuck im Werthe 
von 15 000 Mk., erheben folle und daß er froh 
wäre, wenn er dafür 1000 Mk. bekäme. Da 
meyer gerade nach Berlin fahren wollte, hat 
er das Loos für den bedungenen Preis 
übernommen, das Geld habe Meyer zahlen 
wollen, wenn er den Gminn in Berlin 
geſehen haben würde. Als Malkowski wegen 
der Zälſchung befragt wurde, erklärte er, daß 
die Aenderung der Zahl auf dem Looſe durch 
einen Schäfer Ziesner in Brodchen bei Meme in 
Weſtpreußen ausgeführt worden fei. Ob dies der 
Wahrheit entſpricht, konnte noch nicht ermittelt 


werden. Malkowski wurde verhaftet. 
. 


Der unter dem Derdachte des „Loosſchwindels“ 
in Berlin verhaftete Kaufmann david Mener 
aus Neuenburg hat ſich der Redaction des „Ge- 
ſelligen“ in Graudenz vorgeftellt und dort über 
fein Geſchäfts-Abenteuer in Berlin noch Folgendes 
er zählt: 

Vor wenigen Tagen iſt in dem Geſchäftslokale der 
Firma J. Meyer in Neuenburg ein junger Mann er- 
ſchienen, der das Loos Nr. 177 820 der „Berliner 
Gewerbe- Ausftellungs - Lotterie“, auf welches ein 
größerer Gewinn gefallen ſei, für 1000 Mk. zum Kauf 
anbot. Kerr Max Diener, ein Bruder des Kerrn 
D. Diener, erklärte, unter Umſtänden das Loos kaufen 
zu wollen, doch müſſe man ſich erſt überzeugen, ob ein 
Gewinn bezw. welcher darauf gefallen ſei. Man ſchrieb 
an das Cotterie-Geſchäft von Keintze in Berlin, 
erhielt aber keine genügende Auskunft, 1 daß 
Herr D. Meyer, der ohnehin eine Neiſe nach 
vorhatte, das Loos, das der Der- 
-häufer gegen eine Empfangs beſtätigung der Firma 
Diener ausgehändigt hatte, mit nach Berlin nahm. 
Dort zeigte Herr M. im Cotteriebureau in der Zimmer- 
ſtraße das Loos vor und ſollte den Gewinn (2. Haupt- 
gewinn, ein Schmuch im Werthe von 15000 Mark) 
anſtandslos ausgehändigt erhalten. da er ſedoch 
äußerte, ihm läge an einem Verkauf des Schmuckes, 
ſo bedeutete man ihn, wieder zu kommen, da der 
Lo teriedirector Kuſter wohl einen Käufer für den ſchon 
ſeit zwei Monaten lagernden Schmuck wiſſen werde. 
Als Herr M. gegen Mittag wiederkam, wurde ihm 
mitgeiheilt, das Loos ſei gefälſcht; der Beſitzer des 
echten Loofes, ein Inſpector Treiſer aus Bernsdorf in 
Schleſien, ſei gehn Minuten nach ihm dageweſen und 
habe den Gewinn erhoben. Herr M. wurde 
verhaftet und erſt nach acht Stunden, nachdem 
er von der Heimathsbehörde auf ra 
Wege recognoscirt worden war, entlaſſen. Am 
woch, nachdem Kerr M. wieder nach Neuenburg 
zurückgekehrt war, erſchien der Beſiter des gefälſchten 
Looſes im Mener'ſchen Geſchäftslokal, um ſich nach 
dem Erfolg der Reife nach Berlin ju erkundigen 
bezw, den Betrag für das zum Kauf angebotene Coos 
in Empfang ju nehmen. der in der Nähe von 
Neuenburg wohnende junge Mann hatte aber die don 
Herrn M. erhaltene Empfangs beſcheinigung für Ueber ; 
gabe des Looſes nicht bei ſich und wurde veranlaßt, 
dieſe zu holen. Inzwiſchen wurde die Polizei verſtän 
digt, und als der Betreffende mit der Beſcheinigung 
erſchien, erfolgte feine Verhaftung. 


Berlin 


Eine engliſche Stimme über Kamerun. 

Die Engländerin Marn F. Kingsley, welche 
Kamerun und deſſen Hinterland bereift hat, läßt 
in einer Zuſchrift an die „Pall Mall Gazette“ den 
Deutſchen und der deutſchen Colonialverwaltung 
volle Gerechtigkeit widerfahren. Sie ſchreibt: 

„Das die Behandlung der Eingeborenen jeitens 
der deutſchen Beamten betrifft, fo glaube ich, daß 
die Beſchreibungen recht übertrieben ſind. Man 
nehme den ſchlimmſten, Herrn Leif. Ich will 
ihn nicht vertheidigen, aber daß er der furdt- 
dare Teufel war, wie er geſchildert wurde, 
. ⁵ ²Ü ³·W] . ³ ⅛ m 
ohne iyn gewiß üderſehen hätte. Sie hielt auc 
nicht zurück damit. 

„Zum Anſehen iſt das freilich ſchön, aber wenn 
ich an die Armen denke, welche in dieſer Hölle 
leben müſſen“, fügte ſie hinzu. 

„Haben Sie wirklich an dieſe Armen ſchon 
gedacht?“ 8 

„vas wundert Sie? Natürlich! In der Groß- 
fadt wird man wohl etwas abgehärtet gegen 
alles Leid”, erwiderte Johanna ausforſchend. 

„Eniſchuldigen Sie, mein Fräulein, aber Sie 
irren. Ich bin kein Großſtädter, bis jetzt wenig- 
nens nicht“, fügie er hinzu. 

Zohanna fühtte doch etwas wie Enttäuschung. 
Sie brach das Geſpräch ab. 

Doch die Amtmännin war jetzt unterhaltungs- 
bedürftig. „Aljo nur vorübergehend nach W...“ 
fragte fie. 

„Doch nicht, gnädige Frau, für längere Zeit, 
wal rſcheinlich für ſtändigen Aufenthalt. Es geht 
einmal nicht anders in unſerem Berufe, ſo ſchön 
es auch wäre, inmitten einer großartigen Natur 
in idulliſcher Zurückgezogenheit nur feiner Arbeit 
zu leven, Wir können die mannigfaltigen An- 
regungen, dieſes vibrirende Leben der Großſtadt 
nicht enttehren, wir bleiben einfach zurück, 
werden überholt.“ (Fortſ. folgt.) 


Runſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Sudermanns „Morituri“ 
im Danziger Stadttheater. 


Die geſtrige Dorftellung war auf dem Gebiete 
des Schauſpiels unſtreitig die iniereſſanteſte der 
diesjährigen Spielzeil, denn die „Morituri“ von 
Sudermann haben gehalten, was fie verſprochen 
hatten. 

Die beiden erſten Einacter werden Jufammen- 
gehalten durch die Adfiht des Derfaflers, uns 
Männer vorzuführen in der letzten Stunde vor 
dem Tode, dem fie mit vollem Bewußtſein ent- 
gegengehen. Der dritte bietet dazu ein luſtiges 
Nachſpiel mit einem Scheinduell, elles dreien iſt 
aber gemeinſam der durchdringende Einfluß des 
Wives. 3 

Das letzte Häuflein des herrlichen Botgenwolkes 


glaude ich nicht, weil ich welß. daß der Ehrgeiz 
feines Lebens darin beſtand, die Spitze des 
Kamerun Peak zu erklimmen. Zuerſt verſuchte 
er es von Babundi aus. Er mußte umkehren, 
weil feine Leute es nicht ausbielten. Dann ver- 
ſuchte er es von der Güdoſtſeite. Seine Leute 
wurden wiederum krank. Aber anftatt fie im 
Stiche zu laſſen und dem Tode zu überiiefern, 
was er doch hätte thun können, deckte er ihnen 
feine eigenen Kleider über den Leib, that alles, 
was er nur konnte, um fie in's Leben zurück ⸗ 
zurufen, und brachte perſönlich einige von ihnen 
in wärmere Gegenden. dann kommt der ge- 
wöhnliche „Schnaps“ - Palaver an die Reihe. Ich 
will nichts dagegen ſagen. Ich habe mir genug 
Schmähungen dadurch zugezogen. Jedenfalls 
geht es in Kamerun nicht ſchlimmer zu als in 
anderen weſtafrikaniſchen Niederlaſſungen. Was 
die Einfuhr von eingeborenen Arbeitern betrifft, 
fo iſt es nicht wahr, daß die Deutſchen ausnahms- 
weiſe Schwierigkeiten haben. Wir haben die 
Arbeiterfrage längs der ganzen Küſte und 
das in ſehr ſchlimmem Maße. Die Deut- 
ſchen aber verpflichten ihre ſchwarzen Truppen 
mit wenig oder gar keinen Schwierig- 
keiten von Sierra Leone, Wei Weis 
und Su Sus Land. Dieſe Arbeiter kehren nach 
abgelaufener Dienftzeit in iyre Heimath zurück. 
Und was geſchieht? Faſt alle kehren nach Ka- 
merun zurück. Gewöhnlich bringen Sie noch 
einige Freunde und Bekannte mit. Recht viele 
Abtheilungen haben verſchiedene Male den Deut- 
ſchen freiwillig gedient. Daſſelbe iſt der Fall mit 
den „Baſſa-Jungen“, die von der franzöſiſchen 
Elfenbeinküſte rekrutirt werden. So weit ich es 
geſehen habe, kieiden, nähren und behandeln die 
Deutſchen die Eingeborenen gut. Die Stämme 
des Hinterlandes von Kamerun ſind ein wildes 
Geſchlecht, ſelbſt für die Weſtküſte, und die 
Stämme an der Küſte wehren ſich gegen das 
Eindringen der Weißen, da ſie 75 Procent an 
dem Handelsverkehr verdienen, welcher durch ihr 
Land geht. Deutſchland hat nach meiner Meinung 
weiſe gehandelt, das Monopol dieſer Bermitte- 
lungsſtämme zu zerſtören. daher kamen die 
kleinen Kriege. Nach der Unterjochung aber 
haben die deutſchen dieſe Stämme nicht brutal 
behandelt. Die Bakiri, in deren Land ich ge- 
weſen din, ſind ſogar ſehr gnädig behandelt 
worden. Diefer Stamm ift jeit Jahren ein Fluch 
für die ruhigeren Stämme im Unterland ge- 
weſen, welche er in Athem gehalten und gemordet 
hat. Während des Zuges gegen die Bakiri haben 
die Deutſchen einen geſchätzten Offizier, Lieutenant 
v. Gravenreuth, verloren. Dennoch wurden die 
Bakiri nicht vernichtet. Ihre große Stadt Tappa 
ſteht noch und man ermuthigt die Leute fogar, 
nach Victoria zu kommen, um ihre Producte ab- 
zuſetzen. Und fie thun das in großen Schaaren. 
Dann fliehen die Häuptlinge am Abend heim. 


Das iſt mehr als ſonſtwo in Weſtafrika paſſirt. 


Weiter kann ich ſagen, daß die Deutſchen in 
der Ambas-Bai ein Eingeborenen-Gericht einge- 
ſetzt haben. Es beſteht aus zwei Häuptlingen und 
einem eingeborenen Baptıften - Prediger. Einer 
von den Häuptlingen iſt ein Trinker. Aber das 
iſt nicht die Schuld Deutſchlands. Das iſt nun 
einmal die Weiſe einiger weſtafrikaniſcher Fäupt - 
linge, ſelbſt unter engliſcher Flagge. Dor dieſe 
Nichterbank kommen alle kleineren Dergehen, 
und die Regierung hält ihre Entſcheidunge . 
recht. Die Unternehmungen der Eingebot 
werden von den deutſchen gepflegt. Der von 
den Plantagen der Eingeborenen aus der 
Ambas-Bai ausgeführte Cacao betrug dem Werthe 
nach 1000 pid. Sterl. Was den Umſtand be- 
trifft, daß es keine Teutſchen Coloniſten in 
Kamerun giebt, ſo iſt es nur weiſe von der 
deutſchen Regierung, ſolche nicht zu ermuthigen, 
lich um Conceſſtonen zu dewerben u. ſ. w. Wie 
die Sachen ſtehen, kann der Gouverneur aus 
keinem Fenſter ſchauen, ohne den Leichenſtein 
eines Candsmannes ju erblicken. 
ein, daß ich mich nicht erinnern kann, einem 
engliſchen Coloniſten an der weſtafrikaniſchen 
Kuſte begegnet zu fein. Ich habe einen Kirchhof 
voller ſpaniſcher oder portugieſiſcher Coloniſten 
geſehen, aber das iſt alles. Weſtafrika ift von 
großer und, wenn richtig verwaltet, wird es noch 
von größerer Bedeutung für die europäiſchen 
Mächte werden, aber als Markt, nicht als Colonie. 
Man kann keine blühende Colonie mit einem 
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Todesſatze für Weiße von 40—77 Procent () 


gründen. Ich bitte Sie um Entſchuldigung, daß 
—ññt:uL . ͤ— —— 
iſt am Deſub zuſammengedrängt, dem finſtern, 
blutigen Teja, dem letzten Könige, nach Volksgebrauch 
ein Weib gegeben. Seine Mutter hat er nicht 
gekannt, eine Schweſter nicht beſeſſen, nie in 
feinem Leben geſpielt, darum mißachtet er das 
Weib und behandelt auch feine zarte, junge Gattin 
abſtoßend. Nun ſtellt Sudermann ſich die Auf- 
gabe, uns vorzuführen, wie die junge Königin 
das rauhe Herz erweicht, befiegt, jo daß der König 
mit ftobem Jauchzen in den Kampf yieht und 
dem Geſtändniſſe: „Nun weiß auch ich, wofür 
gothiſche Männer ſterben.“ Dieſe Entwickelung iſt 
ihm gan ausgezeichnet gelungen. Don ihrer 
demüthigen Güte, ihrem jungfräulihen Liebreiz, 
dem Scharfblick ihrer Liebe gefangen, feiert 


der König an der Schwelle des Todes 
bei Brodrinden und dem letzten Kruge 
Milch ſein Hochzeitsmahl, und dann geht 


es mit vollem, warmem Kerzen hinaus in 
den letzten Kampf. Dieſe Liebesſcene vor dem 
fürchterlichen Hintergrunde gehört zu den reij- 
vollſten und erſchuͤtternoſten Erfindungen der 
Dichtkunſt. der Abſicht des Dichters wurde aber 
auch das Spiel vollauf gerecht. Kerr Lindikoff 
brachte in der Maske den ſchwarzen Teja gut 
zur Geltung und entwickelte in ſein durchdachtem 
Spiele alle Scgattirungen dieſes erſchütternden 
Seelengemäldes. Seine würdige Partnerin bildete 
Jräulein o. Bloß. In ſolch' einem ausdrucks⸗ 
vollen und fein abgewogenen Spiele, wie fie es 
geſtern zeigte, haben wir dieſe Künſtlerin noch 
nicht geſehen. Zuerſt lieblich und einfach und 
ſcheu in ihrem Auftreten, entwickelte ſie in der 
Liebesſcene eine zarte Schalkhaftigkeit, die wahr 
und warm an das Herz rührte. 

„Frihchen“ greift mitten in unſer Leben hinein. 
„Wie die Alten fungen, fo zwitſchern die Zungen.“ 
Die Herren v. Droſſe find alle recht wild ge- 
weſen, Großvater und Dater, Major a. d. und 
Nittergutsbeſitzer, haben es jo getrieben, und wie 
der Lieutenant Fritz, des Baters Stolh und der 
kranken, gefühlsſchwärmeriſchen Mutter Abgott, 
eine innige Neigung zu feiner Couſine Agnes 
faßt, erſcheint er dem Vater noch nicht reif 
genug. Fritz ſoll erſt eiwas erleben. Er be- 
wirbt ſich mit Erfolg um die Gunſt einer Frau 
v. Canski, wird von dem Galten überrascht und 


Nen 


Da fällt mir 


ich Sie beläftige. Ich glaube aber, daß Sie mit 
uns übereinſtimmen, daß wenn wir mit unſeren 
Concurrenten in Afrika erfolgreich concurriren 
wollen, es beſſer iſt, ire Methoden zu verftehen, 
als ſie zu mißachten.“ 


Deutſches Reich. 


Erinnerung an Kaiſer Wilhelm I. Eine 
ſilberne Gedenkmünze zur Gedenkfeier des 
hundertjährigen Geburtstages Kalſer Wilbelms l. 
iſt in Berlin bereits erſchienen. Sie zeigt auf 
der einen Seite das Kopfbildniß Kaiſer Wühelms I., 
umrahmt mit einem großen Lorbeerkranze. Auf 
der Kehrſeite befindet ſich eine Cartouche, über 
der ein „W.“ erſtrahlt und welche die Inſchrift 
enthält: „In Bild und Wort lebt fort und fort 
Dein Gedächtniß Und deutſche Ehr' hält hoch und 
behr Dein Dermächtniß.“ Umgeben iſt dieſe 
Inſchrift mit den Worten: „Gedenkfeier des 
100. Geburtstages 22. März 1897.“ Die Prägung 
ſowohl des Bildniſſes, wie auch der Inſchrift iR 
ſauber und elegant. 

* Zmillingsgeburten im Hohenzollernhauſe. 
die Zwillingsgeburt im Haufe des mit der 
Schweſter des Kaiſers vermählten Prinzen Karl 
von Heſſen iſt nicht die erfte, welche die Familien ⸗ 
geſchichte der Hohenzollern aufweiſt. Unter den 
dreizehn Kindern des Großen Aurfürften befand 
ſich ein Zwillingspaar, Prinz Heinrich und 
Prinzeſſin Amalie, die in zartem Alter verſtarben. 
Aber ſogar in dieſem Jahrhundert, und zwar 
ebenfalls aus einer Verbindung des Kohenzollern⸗ 
hauſes mit dem Haufe Heſſen hat eine 3willings⸗ 
geburt, und zwar von zwei Knaben, ſtattgefunden. 
Dem Prinzen Wilhelm von Preußen (geboren 
1783 und geftorben 1851), dem jüngften Sohne 
des Königs Friedrich Wilhelm II. und jüngſten 
Bruder des damals regierenden Königs 
Friedrich Wilhelm III. wurden nämlich am 
29. Oktober 1811 von ſeiner Gemahlin 
Marianne, geborenen Prinzeſſin von Heſſen- 
Homburg, wei Knaben geboren, die auf 
die Namen Thaſſilo und Adalbert getauft wurden. 
Prinz Thaſſilo ſtarb im zarten Kindesalter, 
Prinz Adalbert war der den Berlinern mohlbe- 
kannte, im Jahre 1873 verftorbene Admiral und 
Oberbefehlshaber der Marine. 


Der Zwieſpalt in der Socialdemohratie. 
In einer Wochenſchrift veröffentlicht Max Lorenz 
einen intereſſanten Artikel über ſeinen Austritt 
aus der Socialdemokratie, in dem es heißt: 
„Der Grund meines Ausimeidens aus der Gocial- 
demokratie iſt, um es klipp und klar zu ſagen, 
die Ueber zeugung: die deutſche Gocialdemohratie 
enthält zwei grundverſchiedene Richtungen, die 
kaum etwas anderes als den Namen miteinander 
gemein haben; es find die prahktiſchen Politiker 
nüchternen Sinnes und die Dogmatiker des 
Marxismus, fanatiſche Ideologen, wandelnde 
Abſtracta, philoſophiſche und politiſche Reactionäre. 
Bis zum Frankfurter Parteitage ſchien es, als 
ob die Praxis die Jdeologie aus dem Zeld? 
ſchlagen würde. Breslau hat ſolche Hoffnungen 
vernichtet, Gotha bedeutet ein Tohuwabohu, das 
der Klärung bedarf. Seit der Aufhebung des 
Socialiſtengeſetzes iſt die ſocialdemokratiſche Partei 
nie mehr einig geweſen. Der Streit glimmte be- 
ſtändig in ihr. Auf ſämmtlichen Parteitagen ift 
der Streit ſogar in heller Flamme emporgelodert. 


nur in Gotha gab es nicht lodernden Brand. 
deiſe Flämmchen züngelten hier und dort hervor, 
als die Arbeiterſchutzgeſetzgebung deſprochen 


wurde, als die Agrarfrage geſtreift wurde, als 
die Baiern auffäſſig wurden. Liebknechts Offen- 
berzigkeit hat es ja aller Welt kundgeihan, daß 
in der Agrarfrage die Partei ſich geſpalten hätte, 
wenn dieſe Frage nicht als „offene“ von leitender 
Stelle aus behandelt worden wäre. In Frank- 
furt ſchien es, als ob die Praktiker, unter Doll 
mars Führung, ſiegen jollten, in Breslau ſiegten 
die Margiften unter Kautskhu. Breslau hob 
Frankfurt auf; eine Art Gleichgewicht war her ⸗ 
geſteut. Gotha ſtörte dieſes Gleichgewicht nicht, 
denn dem Gothaer Parteitage war von vorn- 
herein jede größere Frage entzogen. Ich behaupte: 
die Socialdemokratie kann überhaupt keine 


große Frage mehr energiſch in Angriff nehmen, 


ohne daß es zur Spaltung kommt. Durch die 
thatfählıh vorhandene innere Imwiejpältigkeit muß 
die Partei gelähmt ſein.“ 


Conſiscirt. Die Zahl der Blätter, die 
wegen ihrer Beſprechung des Falles o. Brüsewitz 
confiscirt wurden, ift wiederum um eines ver- 


J.. . 
mit der Reitpeitſche zum Hofe hinausgeprügelt. 
Nun hat er etwas erlebt und zugleich ausgelebt. 
Er kommt nach Hauſe, um vor dem Tode noch 
einmal die Seinen zu ſehen und von ihnen 
ſtillen Abſchied zu nehmen, die Mutter kann er 
betrügen, der Pater durchſchaut ihn und entreißt 
ihm das Geſtändniß feines unſeligen Abenteuers. 
Einzig der Gedanke foltert ihn, daß er nicht 
werde für ſatisfactionsfähig gelten, doch als ein 
Kamerad ihm den Beſcheid bringt, das Duell 
könne ſtattfinden, verabſchiedet er ſich von der 
nichtsahnenden Mutter und von Agnes. Dieſer 
hat der Dater das entſetzliche Geheimniß zu- 
geraunt; ein ftiller Fändedruͤck, ein letztes Nieder- 
tauchen der Augen in einander und ein leiſes: 
„Ich habe dich immer lieb gehabt“ und mit 
heiterer Maske eilt er von dannen, der ſicheren 
Kugel Lanskis entgegen. der Dater wird die 
letzten Stunden bei ſeinem Sohne ſein, denn er 
trägt die Mitſchuld an dieſem frühen Tode. 

Es geſchieht nicht viel in dem Stücke, die Per- 
ſonen find nur leicht gezeichnet, und doch ſteht 
man rückhaltlos unter dem Banne der erfhüttern- 
den Seelenſtimmung von Bater und Sohn, und 
im letzten Augenblich weiß der Derſaſſer grau- 
ſamen Gebrauch zu machen von der tragiſchen 
Ironie, wenn die ahnungsloſe Mutter halb in 
Berzühung ihr Traumgeſicht erzählt von dem 
Sohne, der an der Hand des Kaiſers in eine 
glänzende Derſammlung geführt wird, während 
wir wiſſen, daß er dem ſicheren Tode ent- 
gegeneilt. 

Sudermann mag hier einen Fall herausge- 
griffen haben, wo es eine Eniſchuldigung für das 
Duell geben kann, wenn der Zreoler an der 
Eyre eines anderen den Reinigungstod ſucht. 
Doch dem Derfafjer der „Ehre“ lag vielleicht auch 
eine blutige Satire auf den modernen Ehrbegriff 
und feinen Raufboldenhatehismus nicht fern: 
Fritzchen ſchändel das Haus eines Gaſtfreundes, 
aber er beſitzt die Ehre, ſo lange er nicht entdeckt 
wird; er wird überraſchi und durchgeprügelt und 
hat fie nicht, er ſtelli ſich vor die Piſtole und 
wird niedergeſchoſſen oder er ſchießt nieder, und 
dann beſitzt er wieder die Ehre. 5 

die Hauptrolle wurde wieder von Herrn 
Lindikoff gelpiel, ebenſo fein und erſchüllernd 


H 


Er hat mit dem Leben und der Geſundheit feiner Mit- 
menſchen ein freventliches Spiel getrieben, und zwar, 
um ſich zu bereichern. Der Angeklagte hat daher 
. EBENE TRUE ER ZEIGEN 
wahr wie im erſten Stücke. Auch Fräulein 
9. 


zu Zritz geſprochenen liegt eine Welt von Empfin- 
dungen. Hier trat auch Frau Staudinger als 
Frau bo. Droſſe durch ihr muſterhaftes Spiel 
hervor, neben ihr auch Herr Schiene als Dater. 


zelt und an den Hof 
Königin. 


angeblich getödtet iſt, wird ihr wahres Geſicht 


Hof, während der Kammerdiener nun das Ewig⸗ 
Männliche bei der Königin vertritt. 


zu den beiden ernſten Brüdern. Wenn es nicht 
überall die volle Würdigung fand, 
daran, 
packen. Beſonders das zweite, Fleiſch von unſerm 
Fleiſch, hinterläßt einen ernſten, nachhaltigen Ein- 


mehrt worden. Wegen Beleidigung des Ofſthler⸗ 
corps durch eine Beſprechung des Falles von 
Brüſewitz wurde in fachen das dortige „Tage; 
blatt“ polizeilich beſchlagnahmt. 

e PDuell- Interpellation. Die von freifinnioer 
Seite im Reichstage geſtellte Interpellation Munckel 
und Genoſſen hat folgenden Wortlaut: 

„Im Auftrage des u. Reichskanzlers Hat Herr 
Staatsſecretär Dr. v. Bötticher in der Reichstags- 
ſigung vom 20. April d. J. in Beantwortung der 
Interpellation Bachem, welche aus Anlaß des Duells 
Schrader-Kotze erfolgt war, die Erklärung abgegeben, 
daß der Herr Reichskanzler „in ernſte Erwägungen 
darüber eingetreten iſt, welche Maßregeln zu ergreifen 
ſein werden, um eine Sicherung und Achtung der 
Strafgejege wirkſamer als bisher zu erreichen /. Das 
Ergebniß dieſer Erwägungen mitzutheilen ſei, da dieſe 
noch nicht abgeſchloſſen ſind, zur Zeit nicht thunlich. 
Am Tage darauf, am 21. April d. J., hat der Reichs- 
tag einſtimmig den Antrag angenommen: „Die ver- 
bündeten Regierungen zu erjuchen. mit allen zu Gebnt« 
ſtehenden Mitteln dem mit den Strafgeſetzen im Wider» 
ſpruch ſtehenden Duellweſen mit Entſchiedenheit ent ⸗ 
gegenzuwirken.“ Inzwiſchen hat das Duellunweſen 
noch weiter um ſich gegriffen, insbeſondere in den 
Kreiſen der Offiziere und Beamten. Die von den Ge- 
richten verhängten Strafen find mehrfach durch Be- 
gnadigungen nahezu aufgehoben. Don einer Aus- 
führung des Reichstagsbeſchluſſes oder auch nur von 
einem Ergebniß der oben erwähnten Erwägungen des 
Herrn Reichskanzlers iſt bisher nichts bekannt ge- 
worden. Demgemäß erlauben wir uns, an den Herrn 
Reichskanzler die Anfrage zu richten, ob er zum Ab- 
ſchluß feiner am 20. April ſchwebenden Erwägungen 
nunmehr gekommen ift, und was etwa angeordnet iſt, 
um dem einſtimmig gefahten Beſchluß des Reichstages 
Rechnung zu tragen.” 
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Der Homöopath Dr. med. Bolbeding und 
Genoſſen auf der Anklagebank. 
Zweiter Tag der Verhandlung. 

F. Düffeldorf, 10, November 1898. 

Gegen ½ʒ Uhr Nachmittags eröffnet der Präfident, 
Candgerichtsdirector Wolff, wiederum die Sitzung. 

Es nimmt ſogleich das Wort Staatsanwalt Dr. 
Ziegner: Das Verfahren des Angeklagten iſt ein des 
ärztlihen Standes im höchſten Grade unwürdiges. Die 
weitaus größte Mehrheit derjenigen, die ſeine ärztliche 
Hilfe nachſuchten, thaten dies auf Grund der vielen 
Dankſagungen, in denen angeblich Dr. Volbeding Heil- 
verſuche erzielte, In den Dankſagungen ſtand nicht, 
daß Rechtsanwaltſchreiber und Handlungsgehilfen die 
Heilerfolge erzielt haben. Nun jagt der Angeklagte: 
die Heilmittel ſchadeten jedenfalls nichts. Die Patienten 
des Dr. Dolbeding bezahlten aber die Heilmittel nicht, 
weil ſie nichts ſchadeten, ſondern weil ihnen geſagt 
war, daß fie dadurch Heilerfolge erzielen würden. Daß 
der Angeklagte ſich nicht Aerzte engagirte, hatte 
ſeinen guten Grund. Ein Arzt hätte dies unwürdige 
Verfahren wohl kaum mitgemacht. Wenn der Angeklagte 
fi) einen Arzt engagirt hätte, dann wäre jein 
Treiben wohl bedeutend früher an's Tageslicht gekom nen. 
Er hat ſelbſt zugeben müſſen, daß er jährlich 120000 
Mark für 3eitungsinferate ausgegeben hat. Dieſe un- 
geheure Summe mußte erſt wieder herauskommen, 
das mußten die armen Patienten bezahlen. Daß dieſe 
getäuſcht und in ihrem Vermögen geſchädigt worden 
find, hat die Verhandlung hinlänglich ergeben. Die 
Patienten hätten niemals ein Honorar an Volbeding 
bezahlt, wenn fie gewußt hätten, daß fie nicht von ihm 
ſelbſt behandelt würden. Sobald ſich Patienten über 
das hohe Honorar beklagten, da ermäßigte es der An- 
geklagte ſofort um die fälfte, ſobald die Patienten ſich 
bereit erklärten, eine Dankſagung zu unterſchreiben. Die 
Angeklagten Könnecke und Wingerath mußten ſich nach 
Lage der Dinge ſagen, daß das ganze Treiben des 
Angeklagten Schwindel iſt, daß ſie nicht im Stande 
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klagten ſich des Betruges ſchuldig gemacht haben. Die 
große Gewiſſenloſigkeit des Angeklagten Bolbeding 
tritt erſt in dem Falle Bartholomäus klar zu Tage. 
Der Angeklagte außte als Arit wiſſen, daß durch ſeine 
Quackſalbereien dem Patienten nicht geholfen werden 
konnte. Allein er übernahm trotzdem, ohne den 
Patienten auch nur geſehen zu haben, die Behandlung 
des Patienten und fette die briefliche Behandlung noch 
fort, nachdem ihm von einem Arzt der Zuſtand des 
Patienten genau mitgetheilt war. Der Angeklagte hat 
es zweifellos verſchuldet, daß die Amputation nicht 
rechtzeitig vorgenommen wurde, er hat dadurch 
mittelbar den Tod des Patienten bverſchuldet. 
Daß ſich der Angeklagte der Beſtechung ſchuldig 
gemacht hat. kann nach den Ergebniſſen der Be- 
weisaufnahme auch keinem Zweifel unterliegen. 
Die Beweggründe des Angeklagten waren, Geld iu 
verdienen. Der Angeklagte ſpeculirte auf die Dumm- 
heit und die Ceiden feiner Mitmenſchen. Er hat im 
höchſten Grade gewiſſenlos gehandelt. Noch ſteht der 
ärztliche Stand im hohen Anſehen. Der Angeklagte 
hat das blanke Schild des ärztlihen Standes beſchmußzt. 


Glotz iſt wieder rühmend hervorzuheben, 
Zwiſchen ihrem erſten Worte an den Onkel und 
dem letzten mit ſtiller, todestrauriger Zärtlichkeit 


Der dritte Einacter verſetzt uns in die Rococo- 
einer gefallſüchtigen 
die mit einem Maler und ihrem 
Marſchall ein doppeltes Spiel treibt. Durch ein 
Scheinduell zwiſchen beiden, in dem der Narſchall 


enthüllt. Maler und Narſchall verlaſſen den 


Dieſes leichte, luſtige, mit allerlei ſeinen Pointen 
geſpielte Dersdrama bildet das heitere Gegenſtück 


1 ſo liegt es 
daß die erften zu mächtig das Gemüt 


druck. Auch hier hatte Kerr Eindikoßf die Haupt- 
rolle, den Maler, zu ſpielen und entwickelte, 
wie nothwendig, Kechheit und Lebendigkeit. 
Er hat ſomit an dieſem Abende die ſchwierige 
Aufgabe gelöft, drei verſchiedene Figuren tief 
und richtig aufzufaflen und in überzeugend 
natürlichem Spiele darzustellen. In dieſem letzten 
Stücke traten auch noch Zräulein Nheinen als 
die Königin, Kerr Arndt als der Marquis in 
roſa und Kerr Kirſchner als der Marquis in 
blaßblau angenehm hervor, ebenſo Herr 
Berthold als Narſchall und Fräulein Kutſcherra 
als die ſchläfrige Hofdame. Das Derſeſprechen 
ging aber nicht bei allen gleich glatt. Mit der 
Erwerbung der „Norituri“ hat die Direction 
einen guten Griff gethan, denn die ledenswabren 
Seelengemälde des dicters in feiner neueiten 
Entwickelung finden in dem Spiele unſerer 
e eine Darſtenlun , die on vermöhnten 
unjitreunden einen feſleinde enußreigen 
Abend bieich 3 
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ehrlos gehandelt. Ich beantrage eine Seſammiſtrafe 

n 1 Jahren Geſängniß, außerdem dem Angeklagten 
Re bürgerlichen Chrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren 
abzusprechen und endlich eine Geldſtrafe von 3000 Mh. 
Segen die Angeklagten Könnecke und Wingerath, die 
nur Werkzeuge des Dr. Volbeding waren, beantrage 
ich je 3 Monate Gefängniß. 

Bertheidiger, Juſtizraih Stapper (Düffelborf): Daß 
die Homöopathie und der Angeklagte Dr. Volbeding 
speciell große Erfolge erzielt hat, wird doch der 1 
Staatsanwalt nicht in Abrede ftellen wollen. Der Herr 
Staatsanwalt ſagte, er gebe auf die Dankſagungen 
nichts. Leider ſind die meiſten Dankſagungen verloren 
gegangen. Ich habe aber beantragt, eine große An- 
zahl Perſonen commiſſariſch vernehmen zu laſſen, die be- 
kundet hätten, daß fie die Dankſagungen aus freiem An- 
triebe gegeben haben, weil ſie vom Angeklagten geheilt 
worden ſeien. Leider ift dieſer Antrag abgelehnt worden. 
Wenn der Angeklagte von der Wirkung feiner Keil⸗ 
mittel überzeugt iſt, dann hat er ſich eines Betruges 
auch nicht dadurch ſchuldig gemacht, daß er dieſe Keil ⸗ 
mittel nicht bloß felbft verſandte, ſondern auch durch 
fein Bureauperſonal verſenden ließ. Aber auch die 
zwei letzten Angeklagten, denen die Wirkſamkeit der 
Heilmittel des Angektagten Volbeding bekannt waren, 
konnten nicht glauben, daß ſie ſich durch Verſendung 
deſſelben eines Betruges ſchuldig machen. Der Ver- 
heidiger ſchließt mit der Bemerkung, daß Rechts- 
anwaſt Freytag über die fahrläſſige Tödtung ſprechen 
werde und mit dem Antrage auf Freiſprechung. 

Bertheidiger, Rechtsanwalt Sernhard Freytag 
(Leipzig): Wenn, was doch angenommen werden muß, 
der Angeklagte Bolbeding von der Heilkraft ſeiner 
Mittel überzeugt war, fo hat er ſich in keiner Weiſe 
einer Täuſchung ſchuldig gemacht, auch nicht dadurch, 
daß er dieje Heilmittel nach einer allgemeinen Inftruc- 
tion durch ſein Bureauperfonal verſenden ließ. 

Wir haben gehört, daß Bartholomäus, Bater und 
Sohn, die Amputation nicht wollten. Sie wandten ſich 
an den Angeklagten, ihnen feine Mittel einzuſenden. 
Dadurch, daß der Angeklagte dieſer Bitte nachkam, 
hat er doch den Tod nicht verſchuldet. Die Amputation 
konnte vorgenommen werden trotz dieſer Mittel. Daß 
der Angeklagte die Amputation nicht direct angerathen 
hat, kann man ihm doch nicht zum Vorwurf machen. 
Und wer will beſtreiten, daß durch die Amputation der 
Tod nicht ſchon früher eingetreten wäre? Ob der An- 
geklagte correct gehandelt hat, intereſſirt mich hier 
nicht. Hier haben wir es nur mit der ſtrafrechtlichen 
Seite der Frage zu thun. Und von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus muß man zu dem Schluſſe kommen, daß 
der Angeklagte ſich weder des Betruges noch der 
fahrläjfigen Tödtung ſchuldig gemacht hat. Iſt aber 
der Angeklagte Volbeding nicht ſchuldig, dann find 
dies auch die Angeklagten Könnecke und Wingerath. 
Ich beantrage daher die Freiſprechung aller drei An- 
geklagten. 

Nach einer kurzen Replik zwiſchen dem Staats- 
anwalt und den Vertheidigern bemerkt der Angeklagte 
Dr. Bolbeding: Ich bin unſchuldig, ich habe nur nach 
beitem Wiſſen und Gewiſſen gehandelt. An mich haben 
ſich faſt nur Leute gewandt, die bei den verſchiedenſten 
Aerzten vergeblich Hilfe geſucht hatten. Ich habe durch 
meine Mittel ſeyr vielen Leuten, felbft Prinzen und 
Zürften geholfen. Es iſt mir ſelbſt ſchon gelungen, 
einen Fall von Carcinom zu heilen. Ich habe die Ueber- 
zeugung, der junge Bartholomäus wäre durch die 
Amputation noch früher geſtor ben. 

Nach eineinhalbſtündiger Berathung verurtheilt (wie 
bereits von uns in der geſtrigen Nummer 

emeldet) der Gerichtshof Dr. Volbeding zu 4 Jahren 
i Monat Gefängniß, 3000 Mk. Geldſtrafe, event. für 
je 15 Mark noch je einen weiteren Tag Gefängniß und 
5 Jahre Ehrverluſt. Könneche wurde zu 6 Monaten, 
Wingerath zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. Auf 
Antrag des Staatsanwalts wurde Volbeding ſofort in 
Haft genommen. 


Danziger Lokal-3eitung. 
* 12 November. 
ten für Fr n Den 
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Milde, wolkig, ſirichweiſe Regen und Nebel. 


* Herr Erſter Bürgermeiſter Delbrück wird 
ſich in etwa acht Tagen nach Berlin degeben, um 
den Sitzungen des Herrenhauſes, dem er be- 
kanntlih als neues Mitglied angehört, beuu- 
wohnen. Während feiner Abweſenheit wird Herr 
Bürgermeifter Trampe die Leitung der Magiftrats- 
geſchäfte wieder übernehmen. 

* 
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* Stadtverordnetenwahl. An der geſtrigen 
Wahl der zweiten Wähler-Abtheilung, deren 
Reiultat wir bereits mitgetheilt haben, war die Be- 
theiligung eine recht rege, denn es haben 
521 Wähler, ungefähr die Hälfte der Wahl- 
berechtigten, von ihrem Wahlrechte Gebrauch ge- 
macht. (Bor 2 Jahren waren in dieſer Abtheilung 
459, vor 6 Jahren 427 zur Wahl erſchienen. 
| 1. Bei der Wahl auf 6 Jahre wurden Stimmen 
abgegeben für die Herren: Kaufmann Mix 463, 
Kaufmann H. Drahn 448, Geb. Commerzienrath 
Damme 447, Profeſſor Dr. Gieſe 443, Director 
: Aupferfomidt-Langiuhr 437, Kaufmann €, 

Rabe 433, Ingenieur Zimmermann 127, 
Ingenieur Topp 97, Zleifhermeifter Tiede 79, 
Kaufmann Krupka-Neufahrwaſſer 77, Rentier 
Boldt-Canafuhr 73, Architekt Kirſch 72, Dr. 
Krafft-Schidliz 71 und Baugemerksmeifter 
Wendt 66, zerſplittert 16 Stimmen. Die abiolute 
Mehrheit betrug 261. Es find ſonach mit großer 
Mehrheit die bisherigen Stadtverordneten 
Damme, Drahn, Kupferſchmidt, Mix und Rabe 
wieder-, die Herren Dr. Gieſe und Zimmermann 
| neugewählt. 
| 2. Auf 4 Jahre wurden Stimmen abgegeben 
a für Herrn Juwelier J. D. Richter 412 und für 
Herrn Major a. D. Engel 73, zerſplittert 25 
Stimmen. Herr Richter iſt alſo ebenfalls mit 
großer Mehrheit gewählt. 
| 3. Auf 2 Jahre wurden Stimmen abgegeben 
| für Herrn Rentier Schwonder 423 und für 
Herrn Dr. med. Goetz 80, zerſplittert waren 
| 10 Stimmen. Aud Kerr Schwonder iſt alfo 
mit großer Mehrheit gemählt, 

Geſchloſſen, d. h. für alle Candidaten gleich- 
mäßig, wurden geſtern für die Candidatenliſte 
des Comités der 2. Abthe lung 371, für die der 
„Bürgerpartei“ 44 Stimmen abgegeben, die 
übrigen Wähler machten im einzelnen Ab- 
weichungen oder wählten aus beiden Candidaten- 
liſten. Dor 2 Jahren erfolgte die Wiederwahl 
der damals ausgeſchiedenen Stadtoerordneten in 
dieſer Abtheilung mit 331—456 gegen 96—133 
oppoſitionelle Gtimmen, die Mehrpeit war alſo 
diesmal bei den meiſten der Gewählten eine noch 
größere. f 
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Kleinbahnen. Der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten hat ſich damit einverſtanden erklärt, 
daß die im Kreiſe Danziger Niederung geplanten 
ſchmalſpurigen Schienen verbindungen a. von 
Danzig über Neuendorf, Quadenoorf, Reichenberg, 
Sottswalde, Herberg, Gr. Zünder und Gemlitz 
zur Dirſchauer Kreisgrenze, b. von Neuendorf 
über Schuſterkrug. Schiewenborſt und Steegen 
nach Stutthof, und c. von Quadendorf über 
Kochzeit. Sperlingsdorf. Herrengrebin und Iru- 
tenau nach Gr. — nicht den Beitimmu 


ngen 


des Geſetzes Über die Eifenbahnunternehmungen 
vom 3. Nov. 1838 zu unterſtellen, ſondern nach 
Maßgabe des Geſetzes über Kleinbahnen und 
Privat-Anſchlußbahnen vom 28. Juli 1892 zu 
genehmigen ſind. 5 


* 
2 

* Gonntagsruhe. der Buß- und Bettag, 
welcher auf nächſten Mittwoch, den 18. d. Mis,, 
fällt, gilt ſowohl im Sinne der Beſtimmungen 
der Gewerbeordnung über die Sonntagsruhe im 
Handelsgewerbe, Induſtrie und Handwerk, als 
im Sinne der neuen Polizeiverordnung des Herrn 
Ober präſidenten über die äußere Heilighaltung 
der Sonn- und Feiertage als Sonntag. An dem 
darauf folgenden Sonntage, den 22. d. Mts., als 
dem Sonntage der Feier des Gedächtniſſes der 
Verſtorvenen, ift der Kandel mit Blumen und 
Kränzen im hieſigen Stadtbezirke, einſchließ lich 
der zugehörigen Vorſtädte, außer in den gemöhn- 
lichen Verkaufszeiten von 7 bis 9½ Uhr Vor- 
mittags und 11½ Uhr Vormittags bis 2 Uhr 
Nachmittags, auch von 3½ Uhr Nachmittags bis 
7 Uhr Abends geſtattet; ebenſo iſt er in den 
Danziger Landkreiſen bis 7 Uhr Abends geſtattet. 
Ferner iſt zu bemerken, daß am Bußtage und 
Todtenfeſt-Sonntage ſowie an ihren Vorabenden; 
alſo am 17., 18., 21. und 22. d. Mts., nach der 
neuen Derordnung des Herrn Oberpräſidenten 
weder öffentliche noch private Tanzmuſiken, Bälle 
und ähnliche Luſtbarkeiten ftattfinden dürfen. 
Außerdem iſt am Bußtage, den 18. d. Nts., die 
Aufführung von öffentlichen theatraliſchen Bor- 
ſtellungen und fonftigen öffentlichen Luftbarkeiten, 
mit Ausnahme der Aufführung ernfter Mufik- 
ſtücke, wie Oratorien pp., nicht geſtattet. 


* 5 

» Begräbniß. Heute Dormittag wurde Herr 
Dr. Schneller zu Grabe getragen. Daß es ein 
Mann von ungewöhnlicher Bedeutung war, dem 
man das letzte Geleit gab, bewies die große, 
hochanſehnliche Trauer-Berfammlung, welche ſich 
in und vor dem Wohnhauſe des Verewigten in 
der Breitgaſſe vereinigt batte. Faſt vollzählig 
waren in derfelben der Magiſtrat und die Stadt- 
verordneten-Berfammlung, mit den Kerren 
Bürgermeiſtern delbrück und Trampe und den 
Gtadtverordneten-Borfiehern Herren Steffens und 
Damme an der Spitze, faft ebenſo zahlreich die 
hieſigen Dereinigungen der Aerzte, die Natur- 
forſchende Geſellſchaft vertreten, denen ſich Der 
treter anderer Corporationen und ein großer 
Kreis von perſönlichen Freunden des Berſtor benen 
anſchloß. die Gedächtnißſeier im Trauerhauſe 
eröffnete ein von Herrn Haupt dirigirter ge- 
mijster Chor don Mitgliedern des Danziger 
Gejangvereins mit dem Schlußchor aus Bachs 
Matthäus-Paſſion: „Wir ſetzen uns in Thränen 
nieder“, dann gab der Bruder des Dahin- 
geſchiedenen, Herr Pfarrer Schneller aus 
Balga in Oſtpreußen, in ergreifenden Zügen 
ein Charakterbild und ein Bild des Lebens 
Dr. Sqchnellers, der ſchon mit 21 Jahren 
als Helfer der leidenden Menſchheit hier einge- 
zogen und 41 Jahre lang hier gewirkt und wie 
in ſeinem Beruf jo überall „aus Finſterniß zum 
Licht“ geſtrebt habe. Mit dem ebenfalls der 
Matthäus-Paſſion entnommenen Choral „Wenn 
ich einmal ſoll ſcheiden“ ſchloß der gemiſchte Chor 
die häusliche Trauerfeier und der lange Leichen 
conduct ſetzte ſich nunmehr nach dem St. Marien- 
Kirchhofe an der großen Allee in Bewegung. den 


Sarg ſchmückten u. a. Kränze des ärztlichen Der 
eins, der Malurforſchenden Geſeuſchaft, der Coge 


Einigkeit, der Klinik und viele andere Kränze 
koftbaren Schleifen und Inſchriften. 
folgten unmittelbar die beiden Herren Bürger- 
meiſter unſerer Stadt, Herr Polizei - Präfident 
Wiſſel u. a. Am Grabe amtirte als Seel⸗ 
ſorger der Familie Herr Diakonus Brauſewelter. 
Er entwarf ein Lebensbild des Entſchlafenen und 
bob als hervorragende Züge deſſelben hervor das 
unermüdliche Streben, ſich in dem geliebten Be- 
rufe immer mehr wiſſenſcaftlich zu vervoll- 
kommnen. Bis zum letzten Athemzuge hat er ge- 
forſcht und geitrebt, ſein ganzes Leben iſt jo eine 
einzige Arbeit geweſen. Dor allem aber trat an 
ihm das Streben nach Wahrheit hervor. Seine 
unbeſtechliche Wahrhaftigkeit haben Alle an ihm 
geliebt und geſchätzt, gleichviel welcher Meinung 
und Richtung fie waren. der Sqchlüſſel zu allen 
Eigenſchaften des Beritorbenen, die geheimnißvolle 
Kraft, die fie einte, war die Liebe. Sein Forſchen 
und Streben war nicht todte Gelehrſamkeit, denn 
die Liebe ſetzte es um in den Dienſt für die 
Leidenden. Diefe warme Menſchenliebe machte 
ihn nicht nur zum Arzte, ſondern auch zum 
Freunde aller derer, die ihn kannten. In dieſer 
Bereinigung vonjtrengem wiſſenſchaftlichen Streben 
mit unermüdlich dienender Liebe war er das 
leuchtende Dor bild des wahren Arztes. 
* 


* 

* Bazar. Zu dem am nächſten Sonntage und 
Montage im Helſer'ſchen Saale zu Neufahrwaſſer 
ftattfindenden Bazar des Daterländiſchen Frauen- 
Dereins find auch von der Kaiſerin Geſchenke 
eingetroffen. Dieſelven beſtehen aus einem Ser- 
oice und mehreren kleinen Kunſigegenſtänden, in 
einer Copie des bekannten Knaus'ſchen Genre- 
bildes, welches ein Mädchen mit einer Schultafel 
darſtellt. Das Original befindet ſich im Privat- 
beſitz ver Kalſſerin und wird nur zum Zwecke 
von Geſchenken vervielfältigt. Da dieſe Geſchenkze 
einen ziemlich hohen Werth repräſentiren, ſo 
ſollen ſie nicht zum Derkauf, ſondern zur Ver- 
looſung gelangen. An den beiden Tagen des 
Bajars wird durch ein mit Speiſen und Getränken 
reich beſetztes Buffet auch fur das leibliche Wohl 
der Beſucher Sorge getragen werden. 

* 


* 

* Weſtpr. Fiſchereiverein. Dor Eintritt in die 
Tagesordnung der geſtern im kleinen Saale des Landes- 
hauſes abgehaltenen Vorttandsſitzung des weſtpr. 
Ziſchereivereins wies Herr Profeſſor Dr, Conwentz 
darauf hin, daß der langjährige Vorſitzende Herr Del- 
bruck zur großen Freude des Vereins als Erſter 
Bürgermeifter der Stadt Danzig gewählt worden ſei; 
er begrüße ihn namens der Derjammlung als ſolchen 
mit der Bitte, auch fernerhin ſeine Kräfte dem Verein 
zu widmen. Herr Delbrück dankte für die Begrüßung 
und bat ſeinerſeits um Unterſtützung, da ſein neues 
Amt in ſehr in Anſpruch nehme; was in ſeinen Kräften 
ftehe, werde er auch fernerhin als Vorſitzender für den 


; Derein thun. — Nach verſchiedenen geſchäftlichen Mit⸗ 


theilungen berichtete der Dorſitzende dann, daß der 
Regierungspräſident mit Zuſtimmung des Miniſters 
eine Polizeiverordnung betreffend die Cinrichtun 
eines Jiſchlaichſchonreviers in der Rheda im Kreiſe 
Neuſtadt erlaſſen habe. Es fei dies um ſo erfreulicher, 
als Intereſſenten des Rhebafluffes einen bezüglichen 
Dunſch bei dem Ziſchereiverein ausgeſprochen hatten. 
Ferner hat auf Anregung der letzten General Ber- 
fammiung der Oberpräſident eine Polizei-Derordnung 
erlaſſen, nach der die Mitführung von Geräthen den 
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denn, baß biefelben Fracht- oder Paſſagiergut find. — 
Für das Jahr 1896/97 werden an die Fiſchbrutanſtalt 
in Königsthal und die in Mühlhof je 80 000 Cachſe 
abgegeben werden. Zum Beſuche der Berliner Zifcherei- 
Ausſtellung auf Koſten des Staates waren ſechs 
Fiſcher aus der Provinz in Vorſchlag gebracht. 
Der in Hela eingerichtete Samaritercurſus hat nicht den 
erhofften Umfang, jedenfalls nicht den wie in Neufahr- 
waſſer gehabt. Auch Grund des Gutachtens des Herrn 
Hafenbauinſpectors Wilhelms ſoll derſelbe bis zum 
nächſten Jahr verſchoben werden. — Der Geſchäfts⸗ 
führer Herr Dr. Seligo theilte bezüglich der Bewirth⸗ 
ſchaftung von Seen mit, daß der Miniſter auf eine 
Eingabe des Beſitzers des Röskau-Gees, Herrn Otto 
Erban, in welcher derſelbe um die Erlaubniß bat, in 
feinem See an den Ausflüffen Drahtgitter anzubringen, 
damit ihm nicht die Fiſche und Krebſe entwichen, er- 
widert habe, daß dagegen nichts einzuwenden ſei. Dieje 
miniſterielle Entſcheidung dürfte auch für die übrigen 
Beſitzer filbreicher Seen von großem Intereſſe fein, da 
man allgemein annimmt, daß die Anlage derartiger 
Gitter zum Schutze der eigenen Ziſche nicht geſtattet ſei. 
> Dr. Seligo brachte dann einen Antrag des Herrn 

önenkamp zur Sprache, welcher dahin geht, daß 
Forellen, die zum Verkauf kommen, ein Urfprungsatteft 
haben ſollen, um der Zorellendieberei zu ſteuern. Man 
beſchloß, dieſer Angelegenheit näher zu treten und An- 
fragen nach anderen Regierungsbezirken zu richten. — 
Ein Antrag des Herrn Dr. Seligo, die bisher von ihm 
redigirte Zeitſchrift des weſtpreußiſchen Fiſchereivereins 
mit der ebenfalls von ihm redigirten Zeitſchrift des 
oſtpreußiſchen Fiſchereivereins ju verſchmelzen, wurde 
auf Grund eines Gutachtens des Herrn Profeſſors 
Dr. Conwentz, der es für durchaus nothwendig hielt, 
daß die ſchon 17 Jahre beftehende Zeitſchrift des meft- 
preußiſchen Fiſchereivereins als ſolche weiter 
beſtehe, abgelehnt. — Die Einrichtung einer Fiſchbrut⸗ 
anſtalt im Kreiſe Carthaus wurde zwar ebenſo wie 
die Einrichtung einer ſolchen in den Kreiſen Berent 
und Pr. Stargard für erwünſcht erachtet, aber einft- 
weilen noch beanſtandet. — das von Herrn Pfarrer 
Radtke in Ausſicht geſtellte Referat über „Berufs fiſcher · 
vereinigungen“ wurde vertagt, da noch erſt das er- 
forderliche Material von Herrn Landrath v. Baum bach 
in Geinhaufen, bezw. von dem pommerſchen Fiſcherei⸗ 
verein beſorgt werden foll. Ueber die Zifcherei- 
ausſtellung in Berlin berichtete alsdann Herr Kafen · 
bauinſpector Wilhelms. — Schließlich referirte derſelbe 
Herr über Lachsſchonreviere in der Weichſelmündung. 
Er hielt die Sache durch die am Dienstag an Ort und 
Stelle vorgenommene Beſichtigung der Herren 
Miniſterial-Commiſſarien bei Gelegenheit der Be- 
reiſung des Weichſeldurchſtichs einſtweilen für gegen- 
ſtandslos. — Nach Feſtſtellung des Etats pro 1897 auf 
13 000 Mk. in Einnahme und Ausgabe wurde dem 
Vorſitzenden überlaſſen, die Hauptverſammlung Ende 
Dezember oder Anfang Januar feſtzuſetzen. 


* 

* Anzuläſſige Strafvollſtrechung. der Amtsvor- 
ſteher Peter Foth wurde am 27. Juli 1896 vom Land- 
gericht Graudenz wegen Dergehens im Amte ($ 345 
des Strafgeſetzbuches) zu einer Geldſtrafe von 100 Mk, 
verurtheilt. Das erwähnte Strafgeſetz bedroht mit 
Strafe den Beamten, welcher vorſätzlich oder fahr- 
läſſig eine Strafe vollſtrecken läßt, von der er weiß, 
daß ſie überhaupt nicht, der nicht der Art oder dem 
Maße nach vollſtrecht werden darf. Das Dienſtmädchen 
Franziska Nawrotzki hatte ſich gegen die Erlaubniß 
ihres Dienſtherrn, des Gutsbeſitzers Senke in deutſch⸗ 
Weſtfalen, umhergetrieben und war ſeitens des 
letzteren zur Anzeige gebracht worden. Foth lud das 
ia uf vor und verurtheilte es zu einer Geldſtrafe 
von Mk., wofür im Nichtvermögensfalle 1 Tag 
Haft ſubſtituirt wurde. Da die Nawrotzki erklärte, 
kein Geld zu beſitzen, ordnete Foth an, daß dieſelbe 
die Strafe abzuſitzen habe; dem Amtsdiener at er 
noch beſonders ein, die Strafe ſei ſofort zu vollſtrecken, 
was denn auch geſchah. Damit ließ ſich Foth aber 
einen groben Berito zu Schulden kommen, indem er 
es unterließ, die achttägige Friſt zu wahren, während 
welcher der DBerurtheilten Gelegenheit geboten wird, 


Lai die Straffeſtſetzung Berufung einzulegen. Das 
Reichsgericht 


hat geſtern die von dem Amisvorſteher 
gegen feine Deruriheilung eingelegte Reviſion ver- 
worfen. 
8 » 

* Einbehaltung von Invaliditäts-Quittungs- 
karten. Nach dem Invaliditäts- und Altersverſiche⸗ 
rungsgeſetz iſt es nicht ſtatthaft, Quittungskarten für 
irgend welche Forderungen als Pfandobſect einzube- 
halten. Aus Anlaß von Beſchwerden find jetzt im Be- 
rk der Verſicherungsanſtalt Berlin die Befinde- 
vermiether polizeilich darauf hingewieſen worden, daß 
die Einbehaltung der Quittungs karten jogar ftrafbar iſt. 

* * 


* 

* Petition an den Magiſtrat. Vor einiger Zeit 
war von einer größeren Anzahl von Bewohnern der 
Sandgrube und des Kaninchenberges an den Magiſtrat 
die Bitte gerichtet worden, mit Rückſicht darauf, daß 
durch die Anlage des neuen Kauptbahnhofes der 
Logengang für die Bewohner der genannten Straßen 
zu einer wichtigen Derkehrsverbindung geworden ift, 
dieſen zwechmäßig zu pflaſtern urd mit einem Bürger- 
ſteig zu verſehen. Der Magiſtrat hat für das nächſte 
Jahr eine wohlwollende Erledigung der in der Petition 
Rkund gegebenen — zugefagt, 

* 

* Lehrer-Geſangverein. In der geſtern abge- 
haltenen Uebungsſtunde des neuen, unter der Leitung 
des Herrn Lehrers Weber ſtehenden Lehrer - Befang- 
vereins wurde nach Zeſtſetzung des Jahresetats für 
das nächſte Jahr beſchloſſen, das große Werk „Jung- 
frau von Orleans“ für Männerchöre und Soli mit 
Orcheſterbegleitung von Heinrich Hofmann einzuüben 
und in der Mitte des Monats Januar zur Aufführung 
zu bringen. 

= * * 

* Berufungs-Gtrafkammer. Daß man mit Er- 
klärungen bei der Einkommenſteuer- Veranlagung ſehr 
vorſichtig zu Werke gehen muß, bewies geftern eine 
Berhantlung gegen den Pferdehändler Victor Bluhm 
aus Dirſchau, welche bis in die Abendſtunden dauerte. 
Bluhm betreibt ſein Geſchäft in Dirſchau und wurde 
für das Etats jahr 1895/96 mit einem Einkommen von 
2115 MR. zur Steuer herangezogen, wonach er einen 
Beirag von 36 Mk. zu zahlen hatte. Gegen dieſe Ver- 
anlagung legte er Berufung ein und erklärte, daß er 
nur ein Einkommen von ca. 500 Mk. habe, denn er 
habe viele Verluſte gehabt und könne fein Gewerbe 
als Pferdehändler aue Mangel an Mitteln nicht mehr 
ausüben. Vom November 1894 bis April 1895 habe 
er überhaupt keinen Pferdehandel mehr betrieben. Bei 
einem Einkommen von Mk. wäre B. ſteuerfrei 
geblieben. Die Angaben des B. haben ſich jedoch nicht 
als richtig herausgeſtellt. Das Schöffengericht in 
Dirſchau erachtele als erwieſen, daß Bluhm den Pferbe- 
handel ausgeübt habe und verurtheilte ihn zu dem 
vierfachen Betrage der Steuer, um die der Staat ge · 
ſchädigt werden follte, nämlich zu 144 Mark. Das 
Schöffengericht ſtelte damit ein Vergehen gegen den 

66 des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juli 1896 
eſt, welcher wiſſentlich 
Steuerverhältniſſe mit einer Geldftrafe bis zum zehn⸗ 
fachen Betrage der Steuer bedroht, Gegen dieses 
Urtheil hatte B. Berufung eingelegt, in der er be- 
hauptete, er habe wirklich keinen Pferdehandel be- 
trieben. Der Gerichtshof ſtellte das Gegentheil feſt; 
kam aber zu einer anderen Steuerberechnung und 
erkannte auf 100 Mark Geldſtrafe. 

Der Schiffszimmergeſelle Th. Wiſchnewski aus Sand- 
weg iſt von dem Schöffengerichte wegen Diebſtahls zu 
1 Ronat Gefängniß verurtheili worden. Er hatte am 
Troyl in einem dortigen Gafthaufe mit einem Aahn- 
ſchiffer aus Mewe 45 und ihn auch einen Theil 
es Weges nach Kaufe begleitet. Noch an demſelben 
Tage bemerkte der Schiffer, welcher ſtark angetrunken 
geweſen fein fol, daß feine Baarſchaft von ca. 50 Mh. 
verſchwunden war. Das Schöffengericht hatte Wiſch⸗ 
newshi des Diebſtahis für überführt gehalten, weil er 


unrichtige Angaben über i 


mit dem Schiffer zuſammen geweſen war und weil er 
am folgenden Tage im Beſitze von auffallend reichen 
Geldmitteln geweſen war. Gegen das Urtheil hatte 
W. Berufung eingelegt und verſchiedene Zeugen dafür 
benannt, daß er ſchon am Morgen des betreffenden 
Tages im Beſitze von Geld geweſen ſei. Da dieſes 
Ver dachtsmoment gegen W. fiel, konnte der Gerichis- 
hof bei der offenbaren Angetrunkenheit des Schiffers 
nicht feſtſtellen, daß Wiſchnewski ihm das Geld ge- 
ſtohlen habe, und ſprach ihn daher von Strafe und 
Koſten frei. 
= * 
© 

„ TBohen-Rahmeis der Bevölkerungs- Borgänge 
vom 1. bis 7. November. Lebendgeboren 38 männ- 
liche, 36 weibliche, insgeſammt 74 Kinder. Zodt- 
geboren 2 weibliche Kinder. — Geſtorben (ausſchließlich 
Todtgeborene) 22 männliche, 25 weibliche, insge- 
ſammt 47 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0 bis 1 Jahr 12 ehelich, 6 außerehelich geborene, 
Todesurſachen: Unterleibstyphus incl. gaſtriſches 
und Nervenfieber 1, acute Darmkrankheiten einſchließ⸗ 
lich Brechdurchfall 7, darunter a) Brechdurchfall aller 
Altershlaffen 5, b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 
1 Jahr 4, Lungenſchwindſucht 5, acute Erkrankungen 
der Athmungsorgane 1, alle übrigen Krankheiten 33. 

* = 


* 

Unglücksfall. Bei den Canaliſationsarbeiten am 
Jacobsthor wurde am 19. Oktober d. J. der Arbeiter 
Schulz von einer Eiſenſtange am Kopf getroffen, wobei 
er in den Schacht ſtürzte und ſchwer verletzt wurde. Er 
iſt geſtern im Lazareth an feinen Verletzungen ge- 
ſtor ben. 

* r * 

Feuer. In der verfloſſenen Nacht gegen 
2½ Uhr wurde die Feuerwehr nach dem Hauſe 
Fleiſchergaſſe Nr. 32 gerufen. Im Flur der zweiten 
Etage war die Deche in Brand gerathen, auch hatte 
das Feuer bereits den Dachſtuhl erfaßt. ittels 
Waſſergebens der Gasſpritze wurde der Brand ge- 
dämpft und dann abgelöſcht. 

* * 
* 

Meſſeraffaire. Bei Cegan wurde geſtern der 
Arbeiter Link durch Meſſerſtiche in Bruſt, Kücken und 
Arm ſo verletzt, daß er am Platze liegen blieb. Stark 
blutend, fand ihn ein Vorübergehender, der ſich ſeiner 
annahm. = Bi 


* 

*Diebſtahl. Geftern Nachmittag ergriff ein 
Arbeiter in einem Augenblick, als er ſich unbeobachtet 
glaubte, eine vor dem Faſt'ſchen Delicateßwaaren- 
Geſchäft in der Langgaſſe hängende fette Gans und 
entlief mit derſelben. Das Geſchäftsperſonal verfolgte 
ihn ſedoch und es gelang, ihn zu ſtellen und der 
Polizei zu übergeben. Im Ankerſchmiedethurm ſtellte 
es ſich heraus, daß man es mit einem oft vorbe- 
ſtraften Dieb, dem Arbeiter Robert St., zu thun 
hatte, der heute dem Unterſuchungsgefängniß zugeführt 
wurde. 

* 5 * 

Polizeibericht für den 12. Novbr. Derhaftet: 
22 Perfonen, darunter 1 Perſon wegen Diebflahls, 
2 Perſonen wegen Trunkenheit, 19 Obdachloſe. — Ge- 
funden: 1 Kinder-Gummiſchuh, 2 Portemonnaies mit 
Inhalt, 1 Quittungskarte auf den Namen Guſtav 
Joſeph Wanſowa, 1 brauner Lederhandſchuh, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 
1 Pince-nez, abzuholen aus dem Polizei-Revier- Bureau 
zu Langfuhr. 1 blaue Schürze in der Markthalle, ab- 
zuholen aus dem Polijei-Revier-Bureau, Goldſchmiede⸗ 
gaſſe Nr. 7. 

— 


Aus den Provinzen. 


+ Reuteid, 11. Nov. Der Gaſtwirth Syndram in 
Eichwalde machte geſtern Abend feinem Leben durch 
einen Nevolverſchuß ein Ende. die Kugel traf das 
Herz und führte den ſofortigen Tod herbei, 

Konitz, 11. Nov. Bei den Unterſuchungen, die in 
den letzten Tagen durch Herrn Medizinalrath Barnich 
aus Marienwerder hierſelbſt vorgenommen wur den, 
find noch außerordentlich zahlreiche Fälle von granu⸗ 
löſer Augenkrankheit unter den Schülern der Volks- 
ſchule feſtgeſtellt worden. Unter den Beſuchern der 
gewerblichen Fortbildungsſchule wurden 22 an der 
Granuloſe Erkrankte feftgefteilt, darunter zwei Schwer- 
kranke, von denen der eine, ein Schuhmacherlehrling, 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe Überwieſen werden mußte. 

Königsberg, 11. Nov. Zu intereſſanten De- 
batten führten auf der oſtpreußiſchen Provinzial. 
Synode die Anträge betreffend die Sonntags- 
ruhe im Schankgewerde. Mehrfach wurde 
Widerſpruch laut und zwei Redner gaben ganz 
offen ihrer Anſchauung dahin Ausdruck, daß 
Polizei und Kirche dem Volke ſchon viel- 
fach die Lebensfreude raubten, daß man 
durch alle ſolche Beſchränkungen, wie ſie die 
Anträge anſtrebten, nur Laſter der Heimlichkeit 
erzeugen würde. Es wurde ſchließlich ein An- 
trag genehmigt, welcher ſich im Wortlaut einem 
von der brandenburger Provinzial-Synode an- 
genommenen anſchließt. Derſelde ift ziemlich 
allgemein gehalten und nimmt auch Nuckſicht auf 
die Ortsfremden. 

Fiſchhauſen, 9. Nov. Geſtern Nacht begab ſich der 
Hahnſchiffer Bauſemio aus Tilſit auf fein im hieſigen 
Hafen liegendes Fahrzeug. Um 1 Uhr Nachts ſchlug en 
aus dem Kintertheile des Kahnes Flammen heraus, 
Einige Stunden ſpäter wurde der Schiffer halb ent- 
kleidet aus der vollftändig ausgebrannten Cajüte als 
Leiche herausgezogen. Augenſcheinlich iſt B. auf dem 
Bettrande eingeſchlafen und hat hierbei die brennende 
Lampe umgeworfen. Der Verunglückte foll etwa 30 Jahre 
alt und unverheirathet ſein. (K. H. 3.) 


Dramburg, 11. Nov. Ein am vergangenen Freitag 


Abend von Klausdorf nach Dramburg heimkehrender 
Handwerker traf in den Fichten dieffeits Klausdorf 
einen Mann, der mit Tüchern und Stricken an einen 
Baum gebunden war. Die Arme waren wage recht 
aus geſtreckt an einem Knüttel befeſtigt, der mit dem 
Stamm ein Kreuz bildete. Nachdem der faft Erſtarrte 
losgeſchnitten war, gab er an, von feinen Arbeits- 
genoſſen, Steinhauern, ſo mißhandelt worden zu ſein. 

— „Nachen Sie damit, was Sie wollen!“ mit 
dieſen Worten legte am Montag, den 9. d. Mts., ein 
auf dem Alten Garten wohnhafter Arbeiter ſein erſt 
zwei Monate altes Kind auf den Ladentiſch eines in 
derſelben Straße wohnhaften Kaufmanns und entfernte 
ſich. Der betreffende Kaufmann iſt Armenrath und die 
Frau des Arbeiters iſt am 27. September d. J. im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſtorben. Das Kind wurde 
vorläufig in das ſtädtiſche Kinderaſyl geſchafft. 

Memel, 10. Nov. Eine hier abgehaltene 
liberale Wählerverſammlung, in welcher der 
Reichstagsabgeordnete Kerr Ancker-Ruß über 
die letzte Reichstagsſeſſion Bericht erftattete, de⸗ 
ſchloß ebenfalls die Adjendung einer gegen das 
Duell gerichteten Petition an den Reichstag. 

Eine gleiche Petition iſt aus Elbing mit ca. 
1000 Unterſchriften abgegangen. 


Memel, 10. Nov. In der Nacht zu Sonnabend in 

ein mit Coans beladener Zilfiter Reifehahn bei 
Sturm und hohem Wellengang auf das „Neff“ ge- 
worfen und von den Wogen vollſtändig zertrümmert 
worden. Der ganze Strand zwiſchen Lohe und Löcker⸗ 
ort iſt mit Schiffstrümmern bedeckt, viele noch brauch- 
bare Gegenſtände find von den dortigen Bewohnern 
geborgen worden. Auch ein hölzernes Käſtchen mit den 
Schiffspapieren iſt gefunden worden. Aus dieſen gehl 
hervor, daß das untergegangene Fahrzeug die Bezeich⸗ 
nung „Barbara XXV Xr. 107” führte; der Cigem- 
thümer beißt Otto Zander -Tilſit. 


Dermiſchtes. 

* Guten Appetit. Ein Berliner Lohalblatt 
enthielt kürzlich folgendes Inſerat: „Eine chemiſche 
Deingroßhandlung erſten Ranges ſucht an allen 
Orten deutſchlands tüchtige Vertreter, die ſpeciell 
in Privatkreifen gut eingeführt ſind, gegen hohe 
Proviſion zu engagiren. Offerten etc.“ Brri 

„ Nauchverbot. Eine gar ſtrenge Wächterin 
von Anftand und Sitte iſt die Polizeiverwaltung 
in Orb im Kreiſe Gelnhauſen. In einer öffent- 
lichen Bekanntmachung giebt ſie unter dem 
5. November kund, daß das Rauchen vor der 
Kirche in der Zeit unmittelbar vor und nach dem 
Gottesdienſt, ſowie während feiner Dauer „als 
eine jedem Anſtand hohnſprechende Unſitte“ 
ſtrengſtens verboten iſt und Jumiberhandlungen 
nachſichtslos beſtraft werden. 

Frankfurt a. M., 11. Nov. Zu der Angelegen- 
heit der Verhaftung des Bankiers Jederlin wird 
noch gemeldet, daß die Paſſiva der Zirma über 
400 000 Mk. betragen, denen nur ſehr geringe 
Activa gegenüber ſtehen. Die Derlufte der Firma 
rühren von Speculationen her. 

Bafel, 12. Nov, (Tel.) Bei einem Wirths 
11 in pern (Canton Bern) ſtachen 

Italiener anweſende Bürger nieder. 2 Familien- 
väter wurden getödtet, 3 Bäfle und der Wirth 
Br verwundet. Die Thäter wurden noch in 

er Nacht im Walde verhaftet. 

Wien, 12. Nov. Die Polizei hat geſtern einen 
Mann verhaftet, der ſich anfangs Erwin Schweitzer, 
fpäter aber Karl Hoelker aus Kaßlinghauſen in 
Preußen nannte. Er hatte ſich durch Aus abe 
von Goldmünzen verdächtig gemacht. Man job 
bei ihm ein Säckchen japanijher, franzöſiſcher 


ehe 


2 


Termin auf 
den 
im hieſigen 


erichtsgebäude, Zimmer 
Secretär Chlebowsk 


1 - 
anberaumt, mozu Käufer 


Acten einſtampfen oder 
Niemandem deren Durch 


und anderer Goldmünzen im Werthe von 4800 
Gulden vor. Der Derhaftete gab an, die Summe 
rühre von einem großen Poſtdiebſtahl her, den 
zwei Matroſen des Norddeutſchen Cloyddampfers 
„Hohenzollern“ in den indiſchen Gewäſſern ge- 
macht hätten. Er hatte damals als Matrofe 
gerade Nachtwache gehabt, als er ſie überraſchte. 
Sie hätten darauf fein Schweigen mit dem Gold- 
ſäckchen erkauft. 

Paris, 11. Nov, Der Eiſenbahnzug, in dem 
die Königin Amalie von Portugal ſich auf der 
Reife von Wien nach Paris befand, iſt heute 
Dormittag in der Nähe der Gürtelbahn mit einem 
Güterzuge zuſammengeſtoßen. Zwei Paſſagiere 
find ſchwer, zehn leicht verleht. Die Königin und 
ihr Gefolge iſt unverſehrt. 


Standesamt vom 12. November. 


Geburten: Arbeiter Paul Andreas, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Friedrich Nickel, T. — Werkmeiſter Friedrich 
Dominke, T. — Hoboiſt, Sergeant im Infanterie 
Regiment Nr. 128 Dito Canis, T. — Schmiedegeſelle 
Karl Bubcezinski, T. — Schuhmachergeſelle Nobert 
Tonn, T. — Unehel.: 1 8. 

Aufgebote: Kutſcher Carl Bahr und Marie Sarach, 
beide hier. — Kaufmann Max Sandberger hier und 
Dorothea Goldſtein zu Breslau. — Städtiſcher Waſſer 
meſſer-Controleur Bruno Lietz und Franziska Janzen, 
beide hier. 

Heirathen: Reftaurateur Carl Heinrich Matz und 
Maria Dnrothea Teßmann. — Metalldreher Bruno 

ofer und artha eee Auguſte Granzow. — 

rbeiter Peter Witkowski und Franziska Ernſt. — 
Arbeiter Eduard Buſch und Anna Julianna Jäſchke. — 
Arbeiter Carl Auguft Miſchewski und Rofalie Thereſe 
Wien, ſämmtlich hier. — Maurergeſelle Johann Theodor 
Krauſe in Ohra und Adele Olga Krüger hier. 


ala aus den Jahrgängen 1886, 1889, 


Näheres durch unsere Preislisten. 


ern 


Elbing, Reiferbabnſtrape 22, 


Kellerei des Brüderhauses 
Neuwied am Rhein 


empfiehlt ihre naturreinen, preiswerthen 


9 . = 1 2 
e Rhein- und Moselweine| 2 st: 
ri in 3m 


Bordeaux- und Süd-Weine. 


Speciaität: COLP-W eine. 


d. 4 l. Müller, Tiſchlermeiſter, | 


Bau- und Kunſttiſchlerei mit Dampfbetrieb, 


Todesfälet T. d. Maurergefellen Martin Schmibt 
10 T. — Arbeiter Johann Chu, 323. — T. d. 
Arbeiters Auguft Stubner, 5 N. 


1„„K„%“P rer rr 
Danziger Börſe vom 12. November. 

Weizen Ioco matter, per Tonne von 1000 Ktlogr. 
jeinalafig u. weiß 7258208 r. 140175. UM Br. 
bombunt.... 725—820 Cr. 39 — 174. M Br. 120 bis 
beübunt .... 725—820 &:.138—173M Br, 172 A 
bunt 2 2 „ „6 „6 790 — 729 Gr. 137 — 171. M Br. be 
roib 22 0.» 730—820 8:.134— 169 M Br. * 
ordinar . . . 704-760 Gr. 120 — 65. M Br. 
Kegulirungspreis dunt lieferbar tranſii 735 Gr. 

137 M. um freien Verkehr 756 Sr. 169 K. 

Auf Lieferung 735 Gr. bunt per Nopbr. um 
freien Verkehr 171 Br., 170 M G., tranfit 
137 M Br., 136 M Gd., per Rov.-Dezember zum 
freien Derkehr 170 M bez., tranfit 137 M Br., 
136 M Gd., per Dezember zum freien Verkehr 
170 M bez., tranfit 137 M Br., 136 M Gd. 

oggen loco ruhig, per Tonn: von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 116 M bez. 

Regulirungspreis per 714 Sr. lieierdar inland. 
117 M. unierp. 84 M. tranſti 83 M. 

Auf Lieterung per Nov. inländ, 116 M bei., unter- 
poln. 84 M bez., per Nov.-Defbr. inländ. 116 N 
bez., unterpoln. 84 M bez., per Dezember inländ. 
118 M Br., 117 M Gb., unterpoln. 8% M Br., 
84 M Gd. 

Serſte ver Tonne von 1000 Ailogr. Kn 668 Gr. 
120 M bez., ruſſiſche 659—707 Gr. 87-93 M bez., 
Futter- 84 M bez. 

Erbfen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- 
tranſit 100 M bezahlt. 

Nüdſen per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Sommer- 
185 M bez. 

Leinjaat per Tonne von 1000 Kilogr. fein 145 
Al bezahlt. 

Dotter per Tonne von 1000 Kilogr ruſſ. 146 
M bezahlt. 


ann Lotterie. 


folgende Looſe käuflich: 

MWejeler Geld-Cotterie. 3ie- 
hung am 14. u. 15. Oktbr., 
14./16. November, 15./22, 
Dezember 1896. Bolllooje 


1893. 


eins-Cotterie. Ziehung am 


E Loos zu 1 Mk. 
Weihnachts Lotterie des 


Vereins Frauenwohl. Jie- 
hung am A. Dezember 1896. 
Loos 50 Pfg. 

[Nothe Kreuz-Lotterie. 3ie- 


Stadt- 


2. Serie roth. 


sehn, Brin von Darane Re 
6. und 7. November 1896. Free eee e 
Capulet 
Gräfin Capule 
Julia, Capulets Tochter e 
omeo, Montagues Sohnn 

Mercutio, Verwandter des Prinzen 


Meeſaat per Tonne von 100 Aliogr, reih 68 M bes. 
Kleie per 50 Kilogr, um See 4 * Weizen- 
3,75—1. 35 N 3 Roggen- 3,03, 0 1 
Rohzucer ſtetig. Nendement 88% Tranſitpreis 
Neufahrwaſſer 9,40 M bez., Rendem. 75% Tran 
223 1 ſahrwaſſer 7,20-—7,22 AA bez. ver 

nel. Sa 


Berliner Biehmarkt. 
Berlin, 11. Nov. Rinder. Es waren zum 3 114 


ane 
reis 
Agr. 


geſtellt 645 Stück. Tendenz: Dom Rinder-Auftri 
blieben bei flauer Stimmung im Kaufe ca. 330 Stu 
3 Bezahlt wurde für: 3. Qual, 42—46 AL, 
4, Qual, M per 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geftellt 9311 
Stück. Tendenz: Der Handel verlief ruhig, wurde ge- 
räumt; wirkliche gute kernige aare war recht 
ſchwach vertreten. Bezahlt wurde für 1. Qual. 50 M. 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 4849 M. 
3. Qual, 45—47 M per 100 Pfd. mit 20% Tara. 

Kälber. Es waren zum Derhauf geſtellt 1637 Stück. 
Tendenz: Der Handel geftaltete ſich gedrücht und 
. mittlere und geringe Waare wurde von der 

ngunft der Berhältniffe am meiſten getroffen. Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 59—62 Pf., ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qual. 54—58 Pf., 3. Qual. —53 Pf. 
per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel, Es waren zum Derkauf geſtell! 1 
Stück. Am Kammel-Markt fanden nur eiwa 
Stück Käufer. Bezahlt wurde für 1. 
53 Pf., Cämmer bis 58 Pf., 2. Qual. 46—18 Pf. 
per Pfund lebend Gewicht. 


Deramtwornicher Nedacteur Sorg Gander in 
Druch und Derlag von 5. L. Alerander in Danir 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

H. W. Mielck, Frankfurt a. N. 


Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Freitag, den 13. November 1898. 
45. Abonnements-Doritellung. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
238. Klaſſiker-Borſtellung. WW 
Bei ermäßisten Preiſen. 


Romeo und Julia. 


Trauerspiel in 4 Acten von W. Shaheſpeare. 
Ueberſeiht von W. A. Schlegel. 
Regie: Fran Schieke. 


Perſonen: 


D. B. D. 


. . Joſef Kraft. 
.. Suſtar Keune. 
Häupter iweier feindlichen Häuſer. . 
Til. Staudinger. 


„ l 


mil Berthold. 
Ludm. Lindikoff. 
Ernſt Arndt. 

+. Dszkar Reinhardt. 


und Romeos 


erent, den 9. November 1896. größte Tischlerei Oſt- und Weſtpreußens, gung m1 8 4 Bruder onen 3 Aung ue 
Königliches Amtsgericht. d = . . uliens Amme 2 . 2 „ „ nna Kutſcherra. 
solen Ausführung, von Arbeiten Icben Umfanses von |Nieler Ausftellungs - Geid-|Abrabam, Bebienter Montagues  - _ > > Daul Martin 
Bek + einfachſter bis reichſter Durchführung in allen Stul- und Lotterie. Jiehung am 30. Peter | Se Max geichner. 5 
e 2 2 arg a Holgarten bei billigften Preiſen, und — Dezember 1896. Loos zuſ Greg orio] Bediente Capule is 9 
Zufolge Derfügung vom 10. d. Mis, iſt in unſer Se 8 Thüren—enſter— Wand- i gr ET RETTEN: ish 
zesiller" r. 31 heute eingetragen, daß durch Beſchlu — General. Bautiſchler arbeiten: —.— — a decken — 1 2 edition der Ein 4 N er e ae Ale, Gelianor” 
Derfammlung der Actiengelellihaft „Zuckerfabriß Unis 8 vom arguet- und Etabböden IE Ein Wächte . Oskar Steinbergs. 
28. Auguft 1896 der $ 16 des Statuls detreſſend die Abnahme — Treppen ic. Danziger Zeitung.“ N 
und Beiohlung der Rüben für die Jahre 1 bis 1900 42221 N r die verſchiedenen Ge- ” Krank: Dr. Nichard Banaſch. 
ändert worden 5 5 Cadeneinrichtungen 8 i Rafleneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 101; Uhr. 


if 
Culm, den 15. November 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


. . ⁵§,“ͤif em | BB 


Bekanntmachung. 


In unfer Firmenresifter iſt am 9. November 1896 eingetragen 


worden, daß das unter der Firma 


K. v. Bulinski = 
(Nr. 62 des Firmenregiſters) hierſelbſt beſtehende l 
u den Kaufmann und Spediteur Leo Pe — 


durch Vertrag 


zu Girasburg Weſwr. übergegangen iſt, und daß 


i tücke, 
Kunſtmöbel, Jagen. . 


oeſer 


Handelsgeſchäft unter unveränderter Firma fortführt. Die Firma 


iſt nunmehr unter Nr. 
merken neu 8 worden, 59. 
Kaufmann und Spediteur Leopold Ro 
e Deus Weſtpr., den 9. November 1896. 

ö Aöniglices mtsgericht. 


Sparsam. Vorzüglich. 


Metall-Putz-Glanz 


darf in keinem Haushalt fehlen, 
In Dosen à 10 und 20 Pf. 


Das Gute bricht 
sich | 
immer Bahn! 


Anempfehlungen verdanken 


von der 


Man verlange ftets ., 
Bacheten zu 1 Did, a 40 K 7 Did, & 22 


ollhommenheit dieſes Haferpräparats. 


Bertreter: J. H. Korn, Danıig. 


ifters mit dem Be- 

en 1 Inhaber en —.— 
rasbur - 

eſer zu (22820 


Billig. 


das beste Metall-Putzmittel 


(18299 


überall zu haben. 


Fabrik: Lubszynski & Co., Berlin NO. 


Marke. 


Der Anerkennung der Herren Kerne und deren häufigen 


‚Quäker Oats“ 


ihre br Beliebtheit. Ein einziger Berfuch überzeugt 
Quäker wre in Driginal- 


ueberall häuflih. — Niemals loſe. (19390 


das Fleiſch⸗Peyton 


auch für Magenleidende. 
unter ſteter Kontrolle der Herren 


Prof. Dr. MN. von Pettenkofer und Prof. 
von Voit, München. 


Kieler 


Gewinn -Plan. 


” ” ” 


Insgeſammt 6261 Geldgewinne. 


Gewinnliſte. 


E 
beziehen durch die 


ür Hotels, Kirchen, Schulen, 
Einr ichtungen — öffentliche Gebäude ic. 
Uebernahme des ganzen inneren Ausbaues. 
Zeichnungen und Anſchläge ſtehen jederzeit zur Verfügung. 


der Compagnie Liebig 
ift wegen feiner außerordentlich leichten Ver · 
daulichkeit und feines hohen Nährwerthes ein 
vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 


Hergeftellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 


Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 


Ausstellungs-Geld-Lotterie. 


1 Sewinn à 50000 Mk. = 50 000 
1 ” ” 00 „ = 20000 
1 ” ”„ 00 „ = 10080. 
1 ” ” 000 „ = 5000 
138 „ 3000 „ 3000 
2 Gewinne,, 2000 „ = 4000 
4 ” „ 1000 „ = 14000 
10 73 ” = ” * 5000 
40 ” ” „ * 12 000 
80 7. ” > „ = 16000 
120 7. ” 100 „ = 12000 
. 50 = 10000 
. = 9000 

” * 


Auszahlung in baar ohne Abzug fofort nach Erſcheinen der 
oofe à 1 Mark, Porto und Lifte 20 Pfg. extra, find zulg 


Expedition der „Danziger Zeitung 


5 Anzahlung 
für Fachmann 
Gelegenheit zum Kauf eines ſehr 


werthvollen alten Geſchäfts von:] Montag. . 
Gerienbilleis haben Giltigkeit. Denſion Schöller. 
ierauf: Der Beley 
orbereitung: Kön 
Wil 


Conditorei mit berühmt. Gpecia- 
lität, Bäckerei mit großer Nund- 
ſchaft u. Reſtauration in üblicher Zn 
Form. Gebäude ſehr gut. Hypo- 
thek geordnet. Geſchäft in vollem 
Betriebe. Berkauf mit Firma pp. A 
wegen Krankheit des Belihers 
bald erwünſcht. Nähere Auskunft, 
brieflich gegen Freimarke, giebt 
Bürgermeiſter a. D. Gisevius, 
Br. Holland. (22759 


Was it Aerarolin? 


Feraxolin iſt ein grof- 
artig wirkſames F Laut 
mittel, wie es die Welt 
bisher noch nicht kannte. 
Nicht nur Wein-, Kaffee-, 
Harz- u. Delfarben-Zlecken, 
fondern ſelbſt Flecken von 
Wagenfett verſchwinden 
mit verblüffender Schnellig⸗ 
keit, auch aus den heikelſten 


35 und 60 3. 

In allen Balanterie-, 
Parfümerie-, Droguen- 
handlungen u. Apotheken 

(6775 


käuflich. 


Dr. Carl 


Fr des Ortsvereins 
= der deutſchen Maſchinenbau⸗ 
= u. Metallarbeiter zu Danzig 
F wird gefeiert 
am 14. Novbr., Abends 8 Uhr, gegen Kerr 
20 im Bildungsvereinshauſe, 
m Sintergafie 16, verbunden: mit 
. oncert, Belang, Prolog, 
. Feſtrede und Thea er, 
” sum Schluß: Tanz. le 
55 DBerbandsgenofien werden 
22 keene aden . Mitalieder ]! 
. eingeführt, 27866 


Der Kusſchußt. 
eben ohn 


[2 


0 
Weitgehendſte Garantien! 


28. Stiftungsfeſt penmerſ 


Etiquetts = 
— 52 15 5 A . 5 ; m 
arauf gufmer 
Iher Flaſchen Aae ren, Kefen Haple un faz t un e 
rma und Schunmarke: s Ar n 
elde tragen. 


e Danske Spritfabriken zu Aalborg @änemarw. 
555 


Sen an e ae e Ec W 22 
ey; 5000 Mk. Sonntag Nachmittags 3½, Uhr. Fremden- Dorſtellung. Bei er- 
Nur mit 15 000 Mk. mäßigten Preiſen. Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein K i 
3 Der Oberſteiger. Opexette. 
ſelten günſtige Abend, er uk. Außer Abonnement. P. P. A. Novität. Zum 
ale. 


ind frei einzuführen. 


oriturt. 3 Einacter von Hermann Sudermann. 


47. Abonnements-Vorſtellung. P. B. B. Dutzend- und 


o. Oper. nn 


g Heinrich. Trauerſpiel von Ernſt von 
— Die Stumme von Portici, Oper v. "Auber. 


Letzte Gewerbe- 
Aussteilungs-Lotteriezußerlin. 
ziehnng vom 25, bis 28, November 1896, 


11482 Gewinne im Werthe ve 


% Million Mark. 


nbru 


Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 
20 Pfg. 


Carl Heintze, Bankgeschäft, 


„empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


Pappdächer! 


Herftellung 


feuerſicherer, doppellagiger Pappdächer; 
f einfacher Pappdächer; Umwandlung 
alter ſchad hafter ar in Doppeldächer durch Ueberkleben 


rſelben. 


Jedes Abreiffen ber en Dachpappe 8 unnöthig, da biefelbe 


berklebt wird. 


Der Holzcementdächer A 
unverwüſtlich, nach N eee erordnung. 


Dauerhafteste, sorgfältigste Ausführung. 
Koſtenanſchläge und vorherige Beſichtigung durch unſere Vertreter 


koſtenlos. (631 
Coulanteſte Bedingungen, 


ellert & Albrecht, Stettin, 


che Asphalt-Dachpappen-, Kolzcement- und Theer⸗ 
robucien-Fabrih. 


Geſchäftsſtelle fur Danzig und Umgegend in Cangfuhr, 
Kl. Hammerweg Nr. 8. 


Für e erthellt Auskunft und nimmt Aufträge ent 


Sulley. 
Geſchäftsfünrer: gerr Georg Schmidt. 


Aalborger Tafel-Aquavit. 
Warnung. 
Da in letter Zeit wiederum Nachahmungen unſeres 
En: 


unferer Au racht 


Mensen. 


Qual. 49— 


1 


zum 

„Danziger Courier“. 

Verlag von J. I. Alexander, Danzig. 
Freitag, den 15. November 1896. 


Zum Kapitel des kalkarmen Futters. 

LW. Einen ſehr ungünſtigen Einfluß auf das Vieh hat das Ver⸗ 
abreichen kalkarmen Futters (wie ſolches z. B. von ſauren Wieſen 
gewonnen wird, oder wie das vom Regen ausgewaſchene Futter) 
an dasſelbe. Auf Wieſen deutet das Vorkommen des kleinen Sauer: 
ompfers auf Kalkarmut hin. Wo auf ſtehen gebliebenen Waſſer⸗ 
tümpeln von brauner Farbe der bekannte Regenbogenſchiller entſteht, 
da hat ſich Eiſen ausgeſchieden, und das iſt ein ganz ſicheres Zeichen, 
daß es hier gänzlich an Kalk fehlen muß. Man findet dies häufig 
auf naſſen, ſauren Wieſen, die vielleicht von Anfang an ſchon kalk⸗ 
arm waren, oder aus deren Boden mit der Zeit das Waſſer den 
Kalk ausgelaugt und fortgeführt hat. Auf ſauren Wieſen wächſt 
ſaures Futter, letzteres erzeugt beim Vieh Knochenbrüchigkeit und 
Leckſucht, außerdem hat kalkarmes Futter einen ungünſtigen Einfluß 
auf die Milch. Es iſt dann zweckmäßig, für eine gute Futtermiſchung 
zu ſorgen. Außerdem iſt noch das Vorlegen von geſchlemmter Kreide 
oder das Beſtreuen des Futters mit Knochenmehl und zwar 100 Gr. 
täglich für eine Kuh von 600 Kilo zu empfehlen. 

Noch mehr zu empfehlen iſt natürlich die Verbeſſerung der kalk⸗ 
armen Wieſen 2c., indem man ihnen während des Winters Aetzkalk, 
der vor der Anwendung entſprechend zu löſchen iſt, zuführt. Das 
Löſchen geſchieht am beſten in der Weiſe, daß man den gebrannten 
Kalk in Körbe bringt und dieſe zwei bis drei Minuten in ein Gefäß 
mit Waſſer ſtellt, fo daß der Kalk ganz durch das Waſſer bedeckt ift. 
Dabei zeigt ſich zuerſt ein ſtarkes Aufbrauſen von der entweichenden 
Luft. Dasſelbe ſchwindet aber bald, und hat dann der Kalk genug 
Waſſer aufgeſogen. Schüttet man ihn jetzt aus, ſo zerfällt er ſchon 
nach kurzer Zeit in ein durchaus ſtaubtrockenes Mehl und kann er 
dann in dieſer Form aufgeſtreut werden. Bei einem Quantum von 
10 bis 12 Doppelcentnern auf 1 Hektar hat man nicht zu befürchten, 
daß irgendwie ſchädliche Einflüſſe hervortreten. Eine Kalkung wird 
aber nicht immer nötig ſein, da wir in der Thomasſchlacke ein 
Düngemittel beſitzen, das infolge ſeines hohen Kalkgehalts in dem 
einen Falle etwa freie Säuren im Boden bindet Und andrerſeits 
kalkarmem Boden den nötigen Kalk zuführt. Dieſe beiden Eigen⸗ 
ſchaften des Thomasmehls ſind neben der düngenden Wirkung 
ſeiner Phosphorſäure von hervorragender UNI Wir haben 
wiederholt die Thomasſchlacke in Verbindung mit der Kainitdüngung 
empfohlen. Prof. Paul Wagner ſagt in feiner Broſchüre „Düngungs⸗ 
fragen“ u. a.: Ich will zunächſt hervorheben, daß auf ſauren Moor⸗ 
böden, auf Wieſenböden, humusreichen, gut durchlüfteten Ackerböden 
und kalkarmen Sandböden die Thomasſchlacke relativ ſchnell zur 
Wirkung kommt. Die Humusſäure des ſauren Bodens, die Kohlen— 
ſäure, die im humusreichen Boden ſich entwickelt, ſowie die Kohlen— 
ſäure der atmoſphäriſchen Luft, die in den lockeren Boden 
eindringt, zerſetzen die Thomasſchlacke und machen die in ihr ent⸗ 
haltene Phosphorſäure löslich. 


— 


Moorkultur in Bayern. 


Die in Bayern ergriffenen Maßnahmen zur Hebung der Moor⸗ 
kultur ſind aus folgender, im „Wochenblatt des Landwirtſchaftlichen 
Vereins“ in Bayern enthaltenen Mitteilung erſichtlich. An der 
Moorkulturſtation Bernau am Chiemſee würden von dem Moor⸗ 
kulturtechniker Herrn Dr. Baumann intereſſante Kulturverſuche ein⸗ 

eleitet. Die Verſuchsparzellen haben eine Größe von ½0 Hektar 
{1000 Quadratmeter). Die Düngungsverſuche auf rohem Moor- 
oden, der im un nur einmal gehackt, im Frühjahr mit Kali⸗ 
ſalz, Thomasmehl und Chiliſalpeter gedüngt wurde, beſtätigten die 
Ion früher gemachten Erfahrungen. Man kann auf den Chiem⸗ 
eehochmooren ohne Düngung mit gebranntem Kalk oder Mergel 
ſchon im erſten Jahre vorzügliche Ernten erzielen, wenn man ſtatt 
Kainit konzentrierte Kaliſalze oder Holzaſche verwendet. Im Jahre 
1895 wurden die günfti 951 Ergebniſſe mit Holzaſche und Chili⸗ 
ſalpeter, bezw. mit Polzaſe e, Thomasmehl und Chiliſalpeter erzielt 
und an beſten Speiſekartoffeln 170 Centner per Tagwerk oder 
500 Centner per Hektar geerntet, obwohl die Vegetation am 19. Sep- 
tember plötzlich durch einen Nachtfroſt unterbrochen worden war. 
Die in der Holzaſche oder im Thomasmehl enthaltene Kalkmenge 
reicht mithin zur Erzielung Hohe er ar auf dieſen Hoch⸗ 
mooren völlig aus. Unter den verſchiedenen käuflichen Kaliſalzen 
wird beim Anbau im Großen wohl am beſten der ſogenannte kon⸗ 


zentrierte Kalidünger mit 38—39 pCt. Kali oder das Chlorkalium mit 
52 pCt. Kali verwendet. Die Verwendung des Kainits erſcheint für 
Hochmoore weniger empfehlenswert, als für Wieſenmoore und an⸗ 
nioorige Böden. Auch Verſuche mit verſchiedenen Phosphorſäure— 
düngern ſind in Angriff genommen. Es kamen zum Verſuch auf 
je 1 Ar großen Parzellen: Kreidephosphat, belgiſches Phosphat, 
Lahnphosphat und Floridaphosphat. Sämtliche Phosphate wurden 
vor ihrer Verwendung von Herrn Profeſſor Dr. Sorhlet einer 
chemiſchen Unterſuchung unterworfen. Feſtgeſtellt wurde bereits, 
daß bei den ſchon ſeit längerer Zeit trocken gelegten Böden eine 
viel geringere Menge von Phosphorſäure erforderlich iſt. Bei 38 
Moorgrunbbeſitzern wurden Düngungsverſuche mit Thomasmehl 
und Kainit eingeleitet. Dem Ergebnis dieſer erſt im Jahre 1896 
abgeſchloſſenen Verſuche darf man mit Intereſſe entgegenſehen. Auch 
Verſuche mit Gründüngung behufs Erſparung bejonderer Stickſtoff⸗ 
düngung, dann mit Kompoſtierung ſind im Gange. Buchweizen 
und Pferdezahnmais erwieſen ſich als zu empfindlich bei eintreten⸗ 
den Fröſten, dagegen ſind alle andern Feldpflanzen recht gut ge— 
diehen. Von den Kleearten gediehen im Jahre 1895 am beſten im 
Eigenbau der Baſtardklee (trifolium hybridum) und der Weißklee 
(trifolium montanum). Von den Kartoffeln haben ſich bei den Ver⸗ 
ſuchen am Chiemſee folgende Sorten beſonders bewährt: Magnum 
bonum, Hebe, Patterson, Canada und die Sechswochenkartoffel. 


Anbau honigreicher Gartengewächſe. 

Welch fröhliches Inſektenleben, ſchreibt die „Ldw. Preſſe“, an 
ſonnigen Tagen im Sommer auf unſern Kleeäckern oder zwiſchen 
den Aeſten und Zweigen blühender Linden, im Hochſommer auf 
den mit blühendem Haidekraut überdeckten Bodenflächen herrſcht, 
wie ebendaſelbſt vor allem fleißige Bienenvölker ſich raſtlos unther⸗ 
tummeln, ein Vergnügen iſt es für jeden Naturfreund, ſolch emſiges 
Treiben, ſolche Lebensregſamkeit zahlloſer leichtbſchwingter Kerb⸗ 
tiere zu beobachten. 

Rotklee, namentlich auch der lange blühende Weißklee, ſowie die 
Steinkleearten und die Lindenblüten liefern, wie jedermann weiß, 
mit das beſte Material zum Bienenhonig. Die Haideländereien, 
die Buchweizen⸗, Raps⸗ und Rübſenfelder erbringen dagegen quanti⸗ 
tativ meiſt ſehr anſehnliche Erträge. Außer dieſen räumlich aus⸗ 
gedehnteren und noch andern natürlichen Bienenweideflächen ſind 
es auch die blumenreichen Gärten, die zu fleißig beſuchten Sammel⸗ 
plätzen für Bienen werden, zumal, wenn man, um ſie recht honig⸗ 
ertragreich zu machen, ſie mit denjenigen Blütengewächſen beſonders 
ausſtattet, welche die genannten Inſekten vorzugsweiſe befliegen. 
Zeitig im Frühjahr ſchon blühende Gartenpflanzen ſind in dieſer 
Beziehung von ganz beſonderem Werte, zumal in Jahren mit ſehr 
ſtrengen Wintern. 

Eine in ſolcher Hinſicht ungemein nützlich ſich erweiſende 
Pflanzengruppe, deren Kulturwert als Flecht- und Bindematerial⸗ 
lieferantin andrerſeits gegenwärtig immer weitergehende Aner⸗ 
kennung findet, iſt die der Weiden. Die honigreichen, ſehr früh im 
10 bereits ſich entwickelnden Blütenkätzchen derſelben ſind 

ieblingsweideſtätten für Bienen, Hummeln und andre Inſekten. 
Im Garten werden weiter faſt ſämtliche bekannte Fruͤhjahrs⸗ 
blumen gern von Bienen anfgeſucht, vor allem die kleine, weiße 
Kreuzblüten in Menge treibende, zu Beeteinfaſſungen mit Vorliebe 
verwandte Arabis candida, die während ihres Flors von Bienen 
förmlich überdeckt ſich zeigt, daher überall in Gärten angeſäet 
werden ſollte. 

Die meiſten Sommer-Gartenblumen, hauptſächlich die ſchon blau 
blühenden, ebenfalls zur Verzierung der Beetränder vorzugsweiſe 
verwandten Lobelien, die Levkoys, Balſaminen, Natterkopf⸗, Hahnen⸗ 
kammgewächſe und andre mehr, ferner unſre bekannten ſchönen 
Garten⸗ und Park⸗Holzgewächſe, die Kaſtanien, Robinien (falſche 
Akazien), Linden, die Hollunder⸗, Syringen⸗, Schneeball⸗, Schnee⸗ 
beeren⸗, Loniceren⸗, Ginſter⸗, Goldruten⸗ und ähnliche Sträucher 
elfen weſentlich mit, die 8 der Bienenzüchter zu unter⸗ 
tützen. Auch unſre bekannten Obſtbaum⸗ und Straucharten nützen 
n gleicher Weiſe e und ihnen ſelbſt, wie den meiſten 
Kulturpflanzen wird durch die Arbeit der Blütenbefruchtung, welche 
Bienen, Hummeln u. ſ. w. bekanntlich übernehmen, ſicher der größte 
Dienſt erwieſen. Als ſehr wertvoll in derſelben Hinſicht ſei ein 


allgemeinerer Anbau der als Del» und Gartenzierpflanzen wohlbe- 
kannten, ſehr honigreichen Sonnenroſe Helianthus annuus und des 
häufig verwildert ſich vorfindenden Yſop empfohlen. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Feld“ und Wieſenbau. 


LW. Die an dn Hm der Futterrüben in Mieten, bei welcher 
erſtere bis in den Mai hinein ſich halten, iſt in Finnland in folgender 
Weiſe üblich: Die Rüben werden auf einer 6 Fuß breiten Hate 
etwa 1 Fuß hoch aufgeſchüttet; auf dieſe Schicht wird der Länge 
lang ein prismatiſcher Lattenroſt, deſſen einzelne Latten von ein⸗ 
ander einen 1½“ breiten Abſtand haben, gelegt. Von dieſem als 
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Luftkanal dienenden Lattenroſt aus werden ſodann von 15 zu 15 Fuß 
Abſtand je aus vier Brettern hergeſtellte Schornſteine geaogen, 
die ſpäter auch durch die Erddecke hervorkommen müſſen. odann 
wird auf dieſe erſte Rübenlage und den geſchilderten Lattenroſt und 
um jene Schornſteine herum — immer unter Beibehaltung der Form 
der gewöhnlichen Rübenmieten — die Rüben weiter geſchüttet und 
dann durch eine Stroh- und Erdſchicht vor dem Froſt geſchützt. 
Bei dieſer Vorrichtung werden die in der Miete ſich bildenden Wärme⸗ 
gaſe durch den Luftzug, der ſich in dem Lattenkanal und in den 
Schornſteinen durch Anregung von außen gebildet, ſchnell vertrieben 
und die Rübe gewinnt dadurch Zeit, die in ihr ſteckende Feuchtigkeit 
nach und nach abzugeben. Dieſer Kanal kann auf beiden Enden 
der Miete bis bei 5“ Kälte noch offen gehalten werden, der Froſt 
bat dann innen noch keine Wirkung; wird derſelbe aber ſtärker, dann 
iſt es auch Zeit, die Mündungen zu verſtopfen, doch muß dann 
jeder günſtige Augenblick, namentlich in den verhältnismäßig warmen 
Mittagsſtunden, wahrgenommen werden, um die inzwiſchen im 
Innern angeſammelte warme Luft durch zeitweiliges Oeffnen der⸗ 
ſelben abzuleiten. Der Erfolg einer derartigen Einrichtung iſt über⸗ 
raſchend; auf dem Gute Faperviele konnte Berichterſtatter Rüben 
ſehen, die ſogar einige Tage über 7 Monate in den Mieten ge⸗ 
legen hatten, ohne auch nur ein Anzeichen von Fäulnis zu zeigen. 


Viehwirtſchaft. 

St. Gegen die Einſchleppung der Viehſeuche. Die großen Schä⸗ 
digungen, welche die Landwirtſchaft durch die verſchiedenen Vieh⸗ 
ſeuchen erleidet, kann man bekanntlich am beſten vermeiden, wenn 
man die Einſchleppung der Seuchen verhindert. Zu letzterem Zweck 
werden ja auch häufig von ſeiten des Staates Verordnungen ze. 
erlaſſen. Kreistierarzt Stern in Braunsberg führte nun kürzlich in 
einem Vortrage aus, daß alle gegen die Verbreitung der Tier⸗ 
ſeuchen erlaſſenen Schutzmaßregeln ſich als unzureichend erweiſen 
müſſen, ſolange nicht auch eine Desinfektion der Tiere ſelbſt, ins⸗ 
beſondere von deren gifthaltender Haarkleidung ſtattfindet. Jede 
Seuche wird durch eine Bakterienart hervorgerufen. Dieſer In⸗ 
fektionsſtoff wird immer auch durch die Haut mit dem Schweiß und 
ſonſtigen Sekreten ausgeſchieden, bleibt im Fließe, den Haaren und 
im Gefieder des Hausgeflügels hängen und bildet dort, ſolange 
er nicht durch ordnungsmäßige Waſchungen entfernt iſt, eine 
dauernde Quelle der Anſteckung. Hiergegen vermag die Desinfektion 
der Eiſenbahnwagen und Stallungen, der toten Häute ꝛc., aber 
auch die Quarantäne allein durchaus keinen Schutz zu gewähren; denn 
Tiere, welchen das Contagium in Haaren oder Federn anhaſtet, 
können noch nach langer Zeit immer wieder Seuchen auf geſundes 
Vieh übertragen. Eine wirkliche Vorbeugung der Anſteckung bietet 
im Verein mit den andern, gegen Seuchenverbreitung bereits vor⸗ 
geſchriebenen Maßnahmen nur die desinfizierende Waſchung der 
Hauttiere. Hierzu wird Waſſer, welchem 2 Procent Creolin, Lyſol 
oder vn beigemengt iſt, verwendet und es wird der ganze 
Körper des Tieres einmal oder zweimal mit der Löſung abge⸗ 
waſchen. Die e ſollen ſich bereits bei einem Seuchen⸗ 
ausbruch gut bewährt haben, indem durch ihre Anwendung eine 
Weiterverbreitung der Maul⸗ und Klauen⸗Seuche trotz des regen 
Viehhandels verhindert worden iſt. 

LW. Bei der Winterfütterung ſpielen auch die Wurzelfrüchte, be⸗ 
ſonders Rüben eine große Rolle, da dieſelben Huben auf die Milch⸗ 
abſonderung einwirken, vorausgeſetzt, daß die Rübenfütterung nicht 
übertrieben wird. Die Rüben enthalten etwa 92 pCt. Waſſer und 
wenig Trockennäſſe; verfüttert man jene zu reichlich, ſo bekommen 
die Kühe Durchfall, ja es kann ſogar Verwerfen dadurch hervor⸗ 

erufen werden. Will man durch Steigerung der Nübenmenge ein 
Futtervorteil erzielen, ſo muß auch in demſelben Maße Be äckſel 
beigegeben werden, um die in den Rüben fehlende Rohfaſer zu er⸗ 
ſetzen und zwar giebt man von Häckſel etwa / des Gewichts der 
Rüben. Die pro Tag und 1000 Pfd. Lebend ewicht zu verabreichende 
Rübenmenge beträgt etwa 25—30 Pfd. eſondere gute Wirkung 
auf die Milchabſonderung haben die ſog. Kohlrüben, jedoch geben 
dieſelben der Butter bei reichlicher Verfütterung einen brennenden 
Beigeſchmack, während das Ausſehen der Butter ein gutes iſt, indem 
dieſelbe eine ſchöne gelbe Farbe annimmt. Durch kochen der Kohl⸗ 
rüben läßt ſich die ſchädliche Nebenwirkung beſeitigen, da hierdurch 
das Senföl herausgetrieben wird; jedoch wirken gekochte Köhlrüben 


nicht mehr ſo günſtig auf die Milchabſonderung. Die Runkelrüben 
erzeugen eine bedeutend beſſer ſchmeckende, jedoch weiße Butter, 
außerdem wirken ſie nicht ſo günſtig auf die Milchabſonderung wie 
die Kohlrüben. Es dürfte ſich deshalb, wenn angänglich, empfehlen, 
die beiden Rübenarten zuſammen zu füttern. Auch die Stoppel⸗ 
rüben ſind ein gutes Milchfutter, ſie erzeugen jedoch eine fettarme 
Milch und geben außerdem der Butter infolge des in ihnen ent⸗ 
haltenen Senfdls einen brennenden Geſchmack. Man muß daher bet 
reichlicher Verfütterung von Stoppelrüben dieſelben Vorſichtsmaß⸗ 
regeln anwenden, wie bei den Kohlrüben. Einen bedeutend höheren 
Futterwert beſitzen die Mohrrüben, welche nicht nur die Milchab⸗ 
ſonderung günſtig beeinfluſſen, ſondern zugleich der Butter einen 
angenehmen Geſchmack und eine ſchöne gelbe Farbe geben. Möhren 
und Runkelrüben giebt man gern an Jüngvieh, erſtere beſonders an 
Fohlen, wenn diese die Körner nicht mehr verdauen, ein mageres 
Ausſehen, ſtruppiges Haar haben und an Würmern leiden. Ferner 
füttert man Möhren und Runkelrüben gern im Herbſt und Frühjahr, 
um die Drufe Ba aufkommen zu laffen, oder einen ſchnelleren 
Verkauf derſelben herbeizuführen. Bekanntlich bekommen auch die 
Pferde ein ſchönes glattes Haar von Möhren. 


Obſtbau und Garkenpflege. 

St. Bei Obſtäumen, welche keinen kräftigen Holztrieb mehr zeigen, 
und denen deshalb die wohlausgebildeten Blätter fehlen, ferner bei 
Obſtbäumen, die durch Sturm, Hagel, Froſt ꝛc. beſchädigt wurden 
und bei ſolchen, die an gewiſſen Krankheiten leiden, wendet man 
das Verjüngen an. Jeder einzelne Aſt des zu verjüngenden Baumes 
wird im Frühling oder noch zweckmäßiger im Herbſt bis auf die 
Hälfte oder ein Drittel ſeiner Länge gekürzt, wobei immer auf eine 
ſchöne Kronenform zu achten iſt. Dem zu verjüngenden Baume 
ſind je nach feiner Größe und Stärke 2—3 Zugäſte und alle untere 
halb der Abſchnittſtelle befindlichen Seitenzweige zu laſſen, dieſe 
Zugäſte werden dann nach 1—2 Jahren ebenſalle verjüngt oder, 
wenn ſie entbehrlich ſind, ganz weggeſchnitten. Das Abſchneiden 
des Aſtes hat womöglich immer an einer Gabelung oder in der 
Nähe eines Seitenzweiges zu geſchehen. Wunden von mehr als 
6—8 Etm. find möglichſt zu vermeiden. Alle Wunden ohne Aus⸗ 
nahme ſind ſofort glatt zu ſchneiden und mit Baumwachs oder mit 
Teer zu überſtreichen. Im zweiten Jahre nach dem Verjüngen 
iſt der Baum gründlich durchzuſehen, alles zu dicht ſtehende Holz 
zu entfernen und nur die kräftigſten Zweige, welche die ſchönſte 
Fortſetzung des Aſtes bilden, ſind ſtehen zu laſſen und bis auf 
etwa die Hälfte zu kürzen. Durch richtiges Verjüngen wird nicht 
allein die Lebensdauer, ſondern auch die Fruchtbarkeit der Obſt⸗ 
bäume erhöht. er 

LW. Die Miſtel iſt eine auf den Apfelbäumen wachſende läſtige 
Schmarotzerpflanze, da ſie mit ihren fleiſchigen Wurzeln tief in das 
Holz der Bäume eindringt und dieſem eine große Menge von Nähr⸗ 
ſtoffen entzieht. Zur Bertilgung der Miſteln iſt es nötig, daß 
dieſelben gründlich von den Aeſten ausgeſchnitten werden. Um 
einem etwaigen Wiederaustreiben der Wurzeln vorzubeugen, iſt das 
Beſtreichen der Schnittflächen mit Steinkohlenteer ſehr vortrefflich. 
Aeſte, die durch ihre kropfartigen Anſchwellungen erkennen laſſen, 
daß fie von den Wurzeln der Miſtel durchdrungen find, werden 
am beſten ganz beſeitigt. Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß durch das Abbrechen der Miſtelbüſche, was gewöhnlich 
geſchieht, das Uebel nur ſcheinbar beſeitigt wird, indem nachher die 
verbleibenden Wurzeln um ſo üppiger austreiben. 

LW. ueber geringen Ertrag des Vorsdorfer Apfels hört man 
nicht ſelten Klagen, ja es wird dieſe treffliche alte Apfelſorte ſogar 
als altersſchwach und nicht mehr anbauwürdig bezeichnet. An dem 

eringen Ertrage vieler, ja der meiſten Bäume ſind jedoch die an 
ahrung armen, alten ausgebauten Obſtgärten, ferner der Man el 
jeder Pflege, ſowie entſprechender regelmäßiger Düngungen ſchul d. 
In Obſtgärten, welche in friſchem Boden angelegt wurden, trägt 
der Edelborsdorfer reich. Derſelbe verlangt warme, gute Lage, tief⸗ 
gründigen, an Nahrung reichen Boden und genügende Feuchtigkeit 
in letzterem. Vorzüglich gedeiht er in Obſtgärten und Obſtanlagen, 
welche regelmäßig bewäſſert werden können. Nicht unerwähnt darf 
aber bleiben, daß der Borsdorfer nicht zu den früh tragenden Apfel⸗ 
ſorten, wie z. B. die Goldparmäne, gehört; er fängt meiſtens erſt 
mit dem zehnten Jahre zu tragen an. Jedenfalls zählt der Edel⸗ 
borsdorfer heute immer noch zu jenen Apfelſorten, welche für den 
Markt⸗ und Obſthandel im Großen geſucht und wertvoll ſind. 


Geflügel-, Fiſch⸗ und Bienenzuchk. 


LW. um im Winter das Eierlegen der Hühner zu fördern, tft 
außer einer genügenden Verabreichung von Körnern (Weizen, Gerſte, 
Mais 20.) zunächſt ein warmer Stall notwendig. Der Stall 
muß nicht nur möglichſt gegen das Eindringen der Kälte geſchützt 
ſein, ſondern er muß auch nach Süden liegen, damit ihn die 
Sonnenſtrahlen treffen. Haben die Hühner keinen genügend weiten 
Auslauf oder macht die Witterung das Auffinden von Larven, 
Käfern, Würmern ꝛc. unmöglich, ſo muß man ihnen Fleiſchfutter 
reichen, und zwar kommen als Erſatz für Inſekten in erſter Linie 
in Betracht alte Fleiſchabfälle aus Küche und Schlachthaus, wie 
feingehackte weiche Knochen, dick gekochtes Blut, Lunge, Leber, Milz, 
ferner kleingehackte Fiſchköpfe und — nicht zu vergeſſen — zu 
Pulver geſtoßene Eierſchalen und Knochenmehl ꝛc. Ein ſehr wert 


volles Material, beſonders für die Kücken und Legehennen, find die 
Nordſeegarneelen (Granaten). Ein andres ausgezeichnetes Winter⸗ 
futter ſind gedörrte Maikäfer. Ebenſo kann man eiweißhaltige 
Moltereiprodükte, wie Quark, abgerahmte Milch, Sauer⸗ und Butter⸗ 
milch den Hühnern vorſetzen, wie auch mit Schrot und Kartoffeln 
vermiſchen. Mit den oben genannten Futtermitteln iſt es aber 
nicht gethan, es muß auch für Grünfutter geſorgt werden. Als 
ſolches dienen die verſchiedenen Arten von Rüben und Kohl, auch 
kleines, für andre Zwecke wertloſes Obſt, verſchiedene Kürbisarten 
u. ſ. w. Dies alles muß aber immer exit klein gehackt werden, ſonſt 
geht zu viel zu Grunde. Ferner hat man auch Heublumen, Stroh 
und Heuhäckſel, die man anbrüht und mit dem Weichfutter mengt. 
Ein wertvolles, aber als Erſatz für Grünfutter wenig bekanntes 
Material ſind die Akazienblätter. Die Blätter werden im grünen 
Zuſtande geerntet, von den Rippen geſtreift, im Schatten getrocknet 
und dann an trockenen Orten aufbewahrt. Im Winter wird täglich 
ein Quantum angebrüht und im Hühnerſtall an ſauberer Stelle 
geſtreut oder mit Weichfutter gemengt. Dieſe Blättchen werden 
gierig gefteſſen und regen zum legen an. Zu letzterem Zweck 
werden auch geröſteter Hafer, Gerſte, Brot, Hanf, Lein, Brennneſſel⸗ 
ſamen und getrocknete und gehackte Brennneſſelſpitzen empfohlen. 
Daß es den Hühnern niemals an friſchem Trinkwaſſer fehlen darf, 
ſollte eigenlich ſelbſtverſtändlich fein, leider ſieht man aber ſehr 
häufig, daß das Trinkwaſſer nicht oft genug erneuert wird (es 
ſollte mindeſtens einmal täglich geſchehen), daß es im Winter zu 
Eis erſtarrt iſt, oder daß den Huhnern überhaupt kein Waſſer hin⸗ 
geſtellt wird. 


8 Vermiſchtes. 

Förderung des Flachsbaus. Die königlich ſächſiſche Regierung 
läßt durch den Landwirtſchaftlichen Kreisverein der Förderung des 
Flachsbaus im Vogtlande beſondere Sorgfalt angedeihen. Nach 
Ausweis der Bodenſtatiſtik wurden 1895 in der Amtshauptmann⸗ 
ſchaft Oelsnitz 64,45, in Plauen 72,83 Hektar Fläche mit Flachs 
bebaut. Im Jahre 1896 dürfte die Anbaufläche in den genannten 
Bezirken auf 200 Hektar angewachſen ſein. x 

* Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft. Es ſteht 
nunmehr, nach Regelung der Platzfrage, zu der nur noch das Stadt⸗ 
verordneten⸗Kollegium fein jedenfalls zuſtimmendes Wort abzu⸗ 
geben hat, feſt, daß die Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Ede daf gelegentlich ihrer Wanberwerſammlung im Jahre 1898 
Ende Juni in Dresden ſtattfinden wird. Die Ausſtellung, die ee 
Tage dauern ſoll, findet in der ſtädtiſchen Ausſtellungshalle und in 
ihrer nächſten Umgebung ſtatt, oder auf einem von den Bahnhöfen 
und von allen Teilen der Stadt leicht erreichbaren Terrain, das 
23 Hektar einnimmt. Im großen Mittelſaal der Ausſtellungshalle, 
der ſich gelegentlich der diesjährigen Handwerksausſtellung bewährt 
hat, werden Maſchinen und Geräte, in den Seitenhallen Fiſche und 
Geflügel, in den Flügelbauten landwirtſchaftliche Erzeugniſſe unter⸗ 
gebracht. Für die beſonders großartig geplante Tierſchau ſind 
800 Rinder, 350 Pferde, 100 Schafe, 450 Schweine u. ſ. w. in Aus⸗ 
ſicht genommen, in deren Nähe Gebäude zum meſſen, wägen, photo⸗ 
graphieren der Tiere aufgeſtellt werden. 


SHandels⸗ Zeitung. 


Gekreide. 

Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 158—183 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. loco 118134 Mk. 
bez.; inländiſcher 130 Mk. ab Bahn bez.; klammer mit Auswuchs 
118 Mk. ab Bahn bez. Gerſte per 1000 Ko. Futtergerſte, große und 
kleine, 116—135 Mk. bez., Braugerſte 136—185 Mk. bez. Hafer per 
1000 Ko, loco 126—153 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 130 


bis 140 Mk. bez., feiner 141—145 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis] F 


guter 130 bis 140 Mk. bez., feiner 141—146 Mk. bez., preußiſcher 
mittel bis guter 132—140 Mk. bez., feiner 141—147 Mk. bezahlt, 
ruſſiſcher mittel 130 bis 184 Mk. bez., feiner 135 bis 141 Mk. bez. 
Mais per 1000 Ko. loco 100-109 Mk. bez., amerikaniſcher 101 
bis 104 Mk. frei Wagen bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 150 
bis 175 Mk. bez., Victoria⸗Erbſen 155—190 Mk. bez., Futterware 
115—128 Mk. bez. Roggenmehl Nr. 0. u. 1. per 100 Ko. brutto 
ineluſive Sack 17,50 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Ko. brutto 
incl. Sack Nr. 00. 22 bis 24 Mk. bez., Nr. 0. 19,75 bis 21,75 Mk. 
bez., feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko. 
brutto ineluſive Sack Nr. 0. und 1. 17 bis 17,75 Mark bezahlt, 
feine Marken Nummer 0. und 1. 17,75 bis 19 Mark bezahlt., 
Nummer 0. 1,25 Mark höher als Nummer 0. und 1. Roggen⸗ 
kleie per 100 Ko. netto exel. Sack loco 8,40—8,70 Mark bezahlt. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto exel. Sack loco 8,60—8,80 Mark bez. 
— Hamburg. Weizen feſt, holſteiniſcher loco 168 bis 172. Rog⸗ 
gen feſt, mecklenburgiſcher locd 180—134, ruſſiſcher feſt, loco 95 
bis 98. Mais 99—101. Dafer feſt. Gerſte feſt. — Köln. Weizen 
ieſiger loco 17, fremder loco 18,50. Roggen hieſiger loco 13,25, 
remder loco 15. Hafer fremder loco 15, neuer loco 13. — Mann⸗ 
eim. Weizen 17,85, Roggen 14,25, Hafer 14,20, Mais 10,10.— 

eſt. Weizen feſt, loco 900 Gd. 8,02 Br., Roggen 6,88 Gd. 6,90 
Br., Hafer 5,95 Gd. 5,97 Br., Mais 4,14 Gd. 4,15 Br. — Stettin. 
Weizen ruhig, loco 168—167, Roggen ruhig, loco 125—128, pom⸗ 


merſcher Hafer loco 128—134. — Wien. Weizen 8,38 Gd. 8,40 Br., 
90 7,24 Gd. 7,26 Br., Mais 4,50 Gd. 4,52 Br., Hafer 6,35 Gd. 


Br. 
Sämereien. 

Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Der Sämereimarft 
der verfloſſenen Woche trug für faſt ſämtliche Saaten ein etwas 
ruhigeres Gepräge, als ſein Vorgänger; da der Abſatz für Rotklee 
nach auswärts etwas ſtockte, ſo konnten ſich nur grobkörnige, hoch⸗ 
feine Saaten im Preiſe behaupten, geringere Qualitäten waren etwas 
billiger erhältlich. Weißklee blieb in jähriger heller Saat infolge 
der bis jetzt zum Angebot gekommenen ziemlich minderwertigen 
Partien diesjähriger Ernte böhmiſcher Provenienz begehrt. Schweden⸗ 
klee, Wundklee und Gelbklee lagen geſchäftslos; Gräſer find unver⸗ 
ändert. Notierungen für ſeidefrei: Original⸗Provencer⸗Luzerne 60 
bis 65 Mk., italieniſche 48—54 Mk., Sandluzerne 62—68 Mk., Rot⸗ 
klee 40—56 Mk., Weißklee 50—75 Mk., Gelbklee 16—26 Mk., In⸗ 
karnatklee 17—20 Mk., Wundklee 28—45 Mk., Schwediſchklee 40 bis 
58 Mk., engliſches Naigras I. importiertes 14—16 Mk., ſchleſiſche 
Abſaat 10—13 Mk., italieniſches Raigras I. importiertes 15—18 Mk., 
ſchleſiſche Abſaat 11—14 Mk., Timothee 24 —28 Mk., Senf weißer 
oder gelber 10—13 Mk., Seradella 7—10 Mk., Sandwicken 10—15 
Mk., Johannisroggen 8—8,50 Mk. pro 50 Kilo. 


8 Spiritus. 

Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß per 
100 Liter 100 pCt. loco 56,8 Mk. bez! Spiritus mit 70 Mk. Ver⸗ 
brauchsabgabe ohne Faß per 100 Liter 100 pCt. loco 37,1 Mk. 
bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe mit Faß per 
1001 Liter 100 pCt. per dieſen Monat und per Dezember 41,5 bis 
42 Mk. bez., per Mai 1897 42,7 —43,1 Mk. bez. — Breslau. 
Spiritus per 100 Liter 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben 
per November 54,30, do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per November 
34,80. — Hamburg. Spiritus feſter, per November-Dezember 
18,25 Br., per Dezember⸗Januar 18,75 Br., per Januar⸗Februar 
18,50 Br., per April» Mai 18,87 Br. — Stettin. Spiritus feſter, 
loco 70er, 36,30. a 

Vieh. 


Berlin. Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 3588 Rinder, 7956 Schweine, 855 
Kälber, 6946 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab, es 
wird nicht ausverkauft. I. 55—59, II. 48—53, III. 42—46, IV. 35 
bis 40 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt verlief 
ruhig und wird geräumt. Gute Ware war 5 ſchwach 
vertreten. Feine, fette, ſchwere I. von 300 Pfd. und darüber Käfer 
bis 54 Mk., leichtere I. 51—52, II. 49—50, III. 46—48 Mk. für 
100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. 
I. 61—64, ausgeſuchte Ware darüber, II. 57—60, III. 54—56 Pf. 
für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Hammelmarkt war das Geſchäft ruhig 
und feſt. I. 49—53, Lämmer bis 58, II. 46—48 Pf. für 1 Pfund 
Fleiſchgewicht. Schleswig⸗Holſteiner 25—32 Pf. für 1 Pfd. Lebend⸗ 


gewicht. 
Bukler, Käfe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter behauptet. Hof⸗ und Genoſſen⸗ 
ſchaftsbutter I. per 50 Kilo. 112 Mk., do. II. 105 Mk., do. III. 
100 Mk., do. abfallende 95 Mk., Landbutter, preußiſche 85-90 Mk., 
Netzbrücher 85—90 Mk., pommerſche 85—90 Mk., polniſche 75 
bis 82 Mk., ſchleſiſche 85—90 Mk., galiziſche 72—75 Mk. Mar⸗ 
Wi 32—55 Mk. Käſe, ſchweizer, Emmenthaler 80—90 Mk., 
ayeriſcher 58—63 Mk., oſt⸗ und weſtpreußiſcher I. 66—72 Mk., 
II. 40—55 Mk., Holländer 70—80 Mk., Limburger 36—42 Mk., 
Quadratmagerkäſe I. 22—28 Mk., II. 15—18 Mk. Schmalz 
matt, prime Weſtern 17 pCt. Ta. 30,50—31 Mark, reines, in 
Deutſchland raffiniert 32 Mk., Berliner Bratenſchmalz 34—35 Mk. 
sett in Amerika raffiniert 30,50 bis 81 Mk., in Deutſchland 
raffiniert 30 Mk. ‘ 

{ Zucker. 

Hamburg. Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per November 9,35, 
per Dezember 9,47½, per Januar 9,57½, per März 9,77 ½, per 
Mai 9,97½, per ul 10,15, behauptet. — London. 96procentiger 
Javazucker 11,37, ſtetig, Rübenrohzucker loco 9,30, eh — Magde⸗ 
burg. Terminpreiſe abzüglich S rag Rohzucker I. Produkt 
Baſis 88 pCt. frei an Bord Hamburg November 9,10 —9,07½ bez. 
9,10 Br. 9,07 ½ Go., Dezember 9,22 ½ Br. 45700 Gd., Januar 9,871/, 
Br. 9,35 Gd., Januar⸗März 9,50 Br. 9,45 Gd., März 9,55 bez. 
9,57½ Br. 9,55 Gd., April⸗Mai 9,70 bez. 9,72½ Br. 9,70 Gd., 
Mai 9,75 bez. 9,72½ Br. 9,75 Gd., Juni⸗Juli 9,95 Br. 9,90 Gd., 
Auguſt 10,10 Br. 10,05 Gd., ruhig. Preiſe für greifbare Ware mit 
Verbrauchsſteuer: Brotraffinade I. 23,75 Mk. Gem. Raffinade 23,25 
bis 23,75 Mk. Gem. Melis J. 22,25, N. — Paris. Rohzucker 
behauptet, 88 pCt. loco 25,25 — 25,75. Weißer Zucker behauptet, 
Nr. 3 per 100 Kilogr. per November 27,87, per Dezember 28,18, 
per Januar⸗April 28,75, per März⸗Juni 29,25. 


Verſchiedene Arkikel. 


Hopfen. Nürnberg. Die lebhafte Nachfrage nach gutfarbigen 
Hopfen hat angehalten und wurden dieſe Sorten zu unveränderten 
Preiſen gehandelt. Für geringe mißfarbige Ware dagegen bleibt die 


Tendenz gedrückt. — Kaffee, Amſterdam, Java good ordinary 
50,50. — Hamburg, good average Santos per Dezember 53,25, 
per März 53,50, per Mai 53,75, per Juli 54, behauptet. — Havre, 
good average Santos per November 64,25, per Dezember 64,25, 
per März 64,75, kaum behauptet. — Petroleum. Antwerpen, 
raffiniertes Type 8 loco 18,75 bez. u. Br., per November 18,75 
Br., per Januar 19 Br., per Januar⸗März 19,25 Br., feit. — Ber⸗ 
lin, raffiniertes Standard white per 100 Kilogr. mit Faß in Poſten 
von 100 Ctr., per dieſen Monat 22,2 Mk., per Dezbr. 22,4 Mk. — 
Bremen, raffiniertes feſt, loco 6,85 Br., ruſſiſches loco 6,65 Br. 
— Hamburg, ruhig, Standard white loco 6,85 Br. — Stettin, 
loco 11,20. — Rüböl. Berlin, per 100 Ko. mit Faß per dieſen 
Monat 59,5 Mk., per Dezember und Januar 1897 59,5 Mk., per 
Februar 59,5 Mk., per Mai 1897 58,6—58,7 Mk. bez. — Hamburg 
(unverzollt) feſt, loco 59,50. — Köln loco 68, per Mai 1897 60,30. 
— Stettin, unverändert, per Nopbr. 58,50, per April⸗Mai 58,20. — 
Wein. Bordeaux. Die 1896er Rot⸗ und Weißweinernte betref⸗ 
fend iſt dem „Berl. Tgbl.“ zufolge im allgemeinen eine recht be⸗ 
deutende Quantität geerntet worden, in der einen Gegend mehr, in 
der andern N weniger. Die Qualität iſt aber außerordentlich 
verſchieden, und findet man je nachdem, ob die Leſe früh oder ſpät, 
mit oder ohne Regen ſtattfand, fruchtſaure oder ſchönreife, leichte, 
nichtsſagende oder kräftige, volle Weine, und muß deshalb beim 
Einkauf ſehr ſorgſam und Barthes verfahren werden. Die kleineren, 
billigeren Gewächſe dieſer 1896er Ernte haben reißenden Abgang 
. fie wurden durchſchnittlich etwas höher als die 1893er 
Weine bezahlt und find bereits alle in ſeſten Händen in Bordeaux. 
In gewiſſen Gegenden iſt kaum mehr etwas davon zu finden. Die 
mittleren und beſſeren 1896er Weine ſind bisher weniger gekauft, 
doch zweifeln wir nicht, daß die Br geratenen Partien zu guten 
Preiſen Abgang finden werden. Infolge deſſen haben fich die Preiſe 
der 1896er Weine (wir ſprechen natürlich nur von den gut geratenen) 
erholt, ſie werden gern gekauft und ſind in Wirklichkeit angenehme, 
ſaftige, volle Weine und angeſichts ihrer Qualität auch billig. Die 
1894er Weine ſind nichts wert, auch die beſten nicht zu empfehlen, 


und ſoll man ſich trotz der verlockendſten Offerten hüten, davon ein⸗ 

zulegen, denn fie werden ſich nicht lonſervieren. Der viel beſprochene 

1893er Jahrgang hat niemand getäufcht, bei guter Pflege hat ſich 
| | 


derſelbe herrlich entwickelt. 

Sf der Mittagsſchlaf geſund? Sowohl für Geſunde als für 
Kranke iſt eine größere Bewegung oder geiſtige Anſtrengung nach 
dem Eſſen nicht zu empfehlen. Denn die Natur gebietet uns ſelbſt, 
wenn auch nicht Schlaf, ſo doch körperliche und geiſtige Ruhe. So 
fühlen ſich die Italiener nach ihrer Sieſta ſehr mon Und ſchläft 
nicht auch der Säugling nach dem Stillen? Iſt nicht jedes Tier ge⸗ 
neigt, nach der Mahlzeit auszuruhen? Die in dieſer Hinſicht ge⸗ 
machten Verſuche ſprechen für die Ruhe nach dem Eſſen. So hat 
man mehrere gleich geſunde und genährte Jagdhunde teils nach dem 
Eſſen der Ruhe überlaſſen, teils aber herumgejagt. Bei der nach 
einiger Zeit vorgenommenen Unterſuchung derſelben zeigte ſich, daß 
im Magen der ruhig gebliebenen Hunde alles vollſtändig verdaut 
war, während in dem Magen der Hunde, welche herumgelauſen 
waren, die Verdauung kaum begonnen hatte. Indeſſen ſoll aber 
der nachmittägige Schlaf kurz ſein und etwa nur eine Viertelſtunde 
dauern; man lege ſich nicht ganz nieder, ſondern ruhe im Arni⸗ 
ſtuhl halb ſitzend. 

Wenn die Wäſcheleinen nicht ſauber ſind, iſt die ganze Plagerei 
mit der gründlichen und tadelloſen Reinigung des Linnens umfonft. 
Es iſt ‚gar nicht beſonders mühevoll, eine Leine, und ſei fie auch 
von recht ſtattlicher Ausdehnung, zu ſäubern; man muß es nur 
richtig anfangen. 12 


Allerlei Wiſſenswertes für das Haus. 


praktiſch iſt es, ſie, möglichſt gleichmäßig 
nebeneinanderliegend, um ein Brett zu wickeln und ſo mittels ſtarken 
Soda⸗ und Seifenwaſſers abzubürſten, bis ſie rein iſt. Hierauf 
ſpült man gut und reichlich mit reinem Waſſer nach und trocknet 
ſie bei ungünſtiger Witterung auf dem Brett ſelbſt oder im Sommer 
im Freien, indem man ihr eine möglichſt ſtraffe Spannung giebt. 


Nachdruck der mit LW. und St. bezeichneten Artikel verboten. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Bremer Anleihe 1885... . Eh 


Il. == 
Hamburg. amort. Anl. 91 |31/, 100.506 


8 ee do. Staats- Rente 3½ 105.25 G 
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u. e a N A Dan: 57.25 bz 
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F gr a a 44 —.— 
i ihe 103.90 h o ſifr Hyp⸗ 8 
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Leimar. Stadt⸗Anleihe . 3¼ —.— do innere 1887. 2 nie 
Beſtpr. Provinz⸗Anleihe. 3 ½ 100.20 do. Gold 1884 8 u. der. h 
Benner are 121.00 bz do. gonſ. Eiſenb. 25 u. 10er 21 —.— 
do. — 4 ½ 115.000 do. Goldanl. ftir. 94... 3½ 99.900 
do. —ͤ 4. 112.80 bz do. Nikolai⸗Obl. 2000... 4 [103406 
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2 ee 9 “4 8 1884 5 a 
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Meftfäliihe........» 4 102.500 do. Grundentl.⸗Oblig. h 98. 
Weſtpreußiſche I. IB. . 3½ 99.75@ do. Inveſt.⸗Anleihe . . 4½ 103.20 
‚ (Hannoveride ........ 4 103.50 bz 
Blur u. Nm. (Brdg.) . 4 103.50 b Cos⸗ papiere. 
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Badiſche St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 4 102.60 G gamb. 100 9 7 14.50 
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Lübecker 50 Thlr. Loſe 130.75 G Hude Blei. 4 101.75 555 
i Präm.⸗Pfandbr. 8 Lübeck⸗Büchen, garant 4 7 
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8 5145 Se 1900 80 een a e 1. 89 f 99.70 bz B 

Mecklenb. „Pfandbr.. . 3½ 101.10 bz önig Wilbelm II q ⁊ 4% —.— 

Neniager , Wand 4 —.— i Rudolfsbahn 4 Ih 102.308 
do. unk. b. 1900 4 102.00 bz G do. Salzkammergut .. 4 102.80 b; 

Nordd. Grunde. Hyp.⸗Pfdb. 4 100.00 G Lee ſteuerfrei . 4 100.00 bz 

Pomm Hyp.⸗B. III. IV. neue 4 101.75 bz © do. 0. Bellen... 4 —.— 

do. 4% Pfd. Em. VII. VIII. 4 104.75 050 Oeſt.⸗Ung. Staatsbahn, alte 3 94 60 bz 

Pr. B.⸗C.⸗ Pfd. I. II. rz. 1105 112.75 0 do, 18743 | 92.406 
do. III., V. u. VI. 5, 107.500 do. 1885 3 [91.106 
do. IV. 13. 115 4½ 116.10 G do. Ergänzungsnezz. 3 | 93.6053 
do. X. 13. 110 4½ 112.50 0 Oeſt.⸗Ung. Staatsb. I. II. 5 116,70 b50 
do. VII., VIII. IX. 4 100.50 0 do. Gold 4 104.10 bz 
do. XIII. unk. b. 1900 4 101.756 Oeſterr. Noce 4 103.600 

do. XIV. unk. b. 19054 104.700 do. Nordweſtbahn. ... 5 101.250 
do. XI. 3½ 99.30 bz do do. Gold 5 111.400 
do. XV. unk. b. 1904 | 3/100. 900 do. Lit. B. (Elbethal) 5 111.20 

Pr. Gentrb.:Pfbb. 1886-89 3¼ 99.00 bz | Raab⸗Oedenb. Gold⸗Obl.. 13 | 84608 

do. v. J. 1800 unk. b. 1900 4 102.20 bz | Sard. Obl. ſtfr. gar. I. II. 5ör 478.30 

do. v. J. 1894 unk. b. 1900 3 ſ½ 99.1063 Serb. Hypoth.⸗Obl. 4A. . ͥ 5 —— 

do. Communal⸗Obl.. .. . 3½ 98.80 B do. do. 95 

Pr. Hyp.⸗A.⸗B. FIII.-XII. 4 101.20 b 0 Süditalieniſche 10er u. der 3 —.— 
do. XV.- XVII. .... 4 102.80 b; 0] Südöſt.⸗B. (Lmb.) ..... 3 | 73.506 
do. XV. unk. b. 1900.4 102.80 bj G do. Obligationen. 5 109.25 bj G 

Pr. Hyp.⸗V.⸗A.-G. Certif. 4 100.00 B Große ruſſ. Eiſenbahn .. 3 —.— 

do. do 81/2] 99.80 bz 6 Iwangorod⸗Dombr. all —.— 

Dein. Fed Ser. 62-65 4 100.20 6 Koslow⸗Woroneſch 4 100.90 bz 
o. unkündbar bis 19024 102.606 do. 1889 ...........14 1101.5053 
do . . 3½ 99,208 Kursk-Charkow⸗Aſow . e444 .— 
do. eee 2 Kursk⸗ Ke 44 101.50 B 

Schleſ. Bodenkr.⸗Pfandbr.. 4 100.50 b; Mosko⸗Riaſan . 4 [102.008 
do. unkündbar bis 19034 103.80 0 do. Smolensk. . 5 104.80 b5 0 
„ . . ½ 98.8063 0 Orel-Griaſt . A pe 

Stettin. Nat.-Hbp.-C.®... 4½ 108.80 b; @ | Njäſan⸗Koslow ... ...... 4 101.00 bz 
do. do. 4 101.10 b3 | Riäſ.⸗Uralst I St. 404 M. 5 101.300 

Fprier Act . Oblig, | 4 565080 
. „ Südweſtbahn g 

Eiſenb.⸗Prior.⸗Aet. u. 9 Trandtautafiie be : 102 606 

AltdammsEolberg une... |4 | —— Wladikawkas . .. 4 [102406 

Bergiſch⸗Märkiſche A B... 3½ 100.00 b3 B Northern⸗Pac. I. b. 1921.6 11010 b30 

Draunſchweigiſche . . ͥ4½¼ —.— Anatoliſche ..... .. 5 85.00 b 

do. Landeseiſenb. . 3¼ —.— Trausvaal Gold gar. .....15 10% 20 bz 
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